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Folge tó MÚnchen, 28. August l9ó5 17. Johrgong

Eusen Lembers: Hot unser NotionolbewuBtsein noch einen Sinn?
Ptof. Eugen Lemberg, gebittiger

Sudetendeutscher, den wir bercits im
letzten Rundbrief zu Wofie kommen
liel3en (,,Grundsiitzliches zut Vertrei-
bung und Eingliederung"), hat dutdt
einen Yorttag iiber Sinn und Umwer
tung des Nationalbewu/3tseins Aufse-
hen eruegt und lebhafte Diskrxsion
heworgetufen. Nachstehend bringen
wit unseten Lesern auszugsweise die
Gedanken dieses Voftrages nahe:

..Zwanzig fahre nadr dem Zusammen-
bruch deď Nationalsozialismus und nach
unseÍer Vertreibung ist in der deutsďren
ÓÍÍentlidrkeit in Hinsic.ht auf das Natio-
nalbewuBtsein eine eigene Situation ent-
standen: Fiihrende Politiker wie Eugen
Gerstenmaier und Carlo Schmid werfen
die Frage auf, wo denn das fi.ir das lunk-
tioníeren einer dernokratisclren Gesell_
schaít unerláBlíche Engagement Íi.ir ge-
meinsame Anlíegen der Nation herkom-
men solle, wenn die politische Erziehung
seit 1945 auf die Befreiuung des Indivi-
duums von allen Bindungen geriůtet ge-
weserr sei, es aber versáumt habe, gleiů_
zeitig das BewuBtsein der Verpflichtung
Íůr die Nation wachzuhalten. Dem steht
in breiten Kreisen, insbesondere der fu-
gend, eine veráchtliche bis verlegene Áb-
leirnung der vom Nationalsozialismus ins
Extrem hoůgespielten und damít sinnent-
leerten BegriÍfe und Werte gegeni.iber wie
Volk, Vaterland, Heimat.

- Von der Abwertung dieser Begriffe sind
besonders die Vertriebenen betňfÍen, de_
nen Šie auf Grund ihres írůheren Grenz]
erlebnisses wie des Heimatverlustes wich-
tig und teuer sind, weshalb sie nun der
l\'estdeutsd1en lÍÍentlichkeit als Natíona-
]ísten und Friedensstórer ersůeinen. {Jn-
ter ihnen wiederum haben wir Sudeten-
deutschen wegen unseres im Volkstums-
kampf hochgeziidrteten, wadren und lei-
denschaftlichen Nationalbewu8tseins ainen
besonderc schledtten Rul. Die Binnen-
deutschen, denen auÍ Grund ihrer Tra-
dition im eigenen Nationalstaat Staats-
loyalitát widrtiger ist als Treue zum
sprachlichen Volkstum, kcipnen unseren
NationalitátenkonÍlikt mit dem Mehr-
heitsvolk der Tschechoslowakei nicht ver-
stehen und halten ihn Íůr den Ausdruck

' eines extremen, íaschistisďren Nationalis-
mus. Mandre unserel Landsleute bestátř
gen sie auch wirklich in dieser AuÍfassung,
indem sie Vorstellungen, Wertungen und
Vokabeln aus jenem Volkstumskampf un-
besehen weiterverwenden. Sie haben nicht
gemcrkt, wie sehr sich seit unserer Ver-
treibung die Welt, wie sehr sidr vor allem
.'die Voraussetzungen Íiir das Verháltnis
det Vólker untereinander geándert haben.
Ihnen und uns allen ist es notwendig, zu
priiÍen, was an unsqÍeÍ eigentiimlichen
Bindung an die Nation in der veránder-
ten Lage noch Sinn hat und was niůt
mehr.

Diese Lage hat sich in der Tat vor allem
in Hinsicht auf die GróBenverháltnisse,
auf die Souveránitát und auí die Bezie_
hungen der Nationen untereinander von
Grund auf geándert. Selbst die gro8en
Nationalstaaten haben an absoluter Ent-
scheidungsfreíheit eingebúBt. Die moderne
Technik in Produktion und Verteidigung,
die wirtsdraftlidre Abhángigkeit von ein
ander, die Ausbildung der Weltmáchte
und der Entwicklungslánder hat einen 7w-
stand der VerÍlochienheit herbeigefi.ihrt,
dem gegentiber die Selbstherrlichkeit und
Abschlie8ung der Nationalstaaten wie das
ldyll einer veÍgangenen Epoche erscheint.
Wir kónrren nicht mehr ausschlieBlidr in
Nationen denken.

Fiir die Vertriebenen hat sich die Lage
nodt einsdtneidender geiindett. Wir" Sude-
tendeutsdten im besondeten sind nun
keine Mind.erheit mehr, die..in einem von
einem anderen YoIk behertschten Suat
LlÍr ihte Existenz kiimpft. Neben die uns
w-tihrend des Volkstuntskampfes aus-
sth1ie131lú behetsďtenden Intet'essen dBt
S elb sterhaltung und S e1b stabgr enzung sind
ietzt andere GesiLhtspunkte getteten: eine
Etweitetung des Hotizonts, eine gtó|3ere
Distanz dem Nacltbarvolk gegeniber und
damit die MÓglichkeit einet objektiveren
Betradttung. Andererceits sind wfu mehr
als zuvor in das deutsche Volk eingeglie-
dert, d,as den Nationalismus bis ins tiulSer
ste Extrem durdtkiimpft und durchlitten
int. Aach das erweitert unserc Erfahrung
i:t Sadten Nationalismus iiber unsere spe-
ziJ'isdten Grenziandeilebnisse hinaus.

Das alles macht ein Umdenken, eine
Einsicht in Wesen, Formen und Funktio-
nen des Nationalismus von hóherer Ebene
aus móglidr und notwendig. Die ganze
Katastrophe des Zusammenbruchs und der
Vertreibung wáre sinnlos, wenn wir nidrt
daraus, lernten, das hei8t, wenn wir dar-
auÍ nur wieder mit der Selbstrechtferti_
gung, mit der Beibringung neuer Argu-
mente Ítir alte Positionen, mit einem der
Ausnahmesituation des Volkstumskamp-
Íes entsprechenden Nationalismus antwoi-
teten/ statt zu einer iiberlegenen Theorie
des Nationalismus, zu iener Einsicht in
W-esen, Formen und Kráfte der Integra-
ticn und des Zusammenlebens von Vól_
kern zu gelangen. In der Mitarbeit an
einer solchen, iiber uns und unser Volk
'hinaus giiltigen Theorie des Nationalis-
-mus sdreínt sogar, auÍ Gtund unserer
EigenschaÍt als Experten des Nationalis-
mus/ unsere spezifische AuÍgabe zu lie-
8en.

J^ř
Nach AuÍstellung einiger theoretischer

Thesen zum Thema ,,Nationalismus"
kommt Lemberg dann zlr praktisdren
Schlu8folgerungen:

r. Das Zeitbedingte, an die Epodre des
nátionalen Erwachens Gebundene in un;
serem Verháltnis zur Nation mu8 ent_
schlossen ůber Bord geworfen w'erden: der

Iorhántisd1e weÍtma8stab in der BeuÍtéi-
lung, Rechtfertigung und Kritik der Vól-
ker, die einseitige, auf nationale BewuBt-
heit und Geschlossenheit ausgeridrtete
Welt- und Geschichtsbetrachtung, der
ráumliche und geistige Provinzialismus'
Gerade damit sich die KráÍte des Volks-
tums in der sich ándernden Welt bewáh-
ren, mi.issen wir sie von úberholten Stil_
Íormen und Vokabeln, Fragestellungen
und Kontroversen befreien.

z. Die Einslcht in den zeitbedingten
Charakter und in das Ende der Selbs"tab-
8Íenzung der Nation wenigstens in dem
Ítir uns bestimmenden Raúm ermógllclrt
die Uberpriifung und Neugestaltung un-
seres verhálťňisses zu den óstlichen Nach_
barvólkern, insbesondere zu den Tsche_
chen. Móge sie auch ih1 kommunistisches
Regime aus verstándlichen 'Griinden in
eitiem ihrer Wiedergeburtsperiode entspÍe-
chenden Natíonalismus zurůckhalten: ihre
jiingeren Gebildeten ringen ofíensichtlich
um die Uberwindung des teils ererbten,
teils erz-i.4-lngenen Provinzialisrnus und
um den Anschlu8 an die geistige Ausein-
andersetzung mit dem Westen, was durdr-
aus nidrt die Preisgabe ihrer marxistisoh-
Ieninistisďren ldeologie zu bedeuten
l-raucht, aber doch zweiÍellos ihre Relatř
vierung und ÓÍfnung bedeutet. Man sage
nirht, sie sollten zuerst ihren Nhtionalis-
mus aufgeben, lJnrecht wiedergutmachen
und mit den nun schon langweiligen Be-
zichtigungen des,,Revanchismus', endlich
auÍlróren. So stiftet man kein neues Ver_
háltnis zwischen Vólkern, wie es in Ost-
mitteleuropa fállig ist.

DaB uns díe gleidren Vorwiirfe des Re_
varrdrismlrs von unkundigen ůnd nervó-
_sen Westdeutschen gemadrt werden, ist
bitter, sollte uns aber umso mehr veran-
lassen, unsere intimere Kenntnis der Spra-
chen, Kulturen und Probleme Ostmiitel-
euÍopas, unseÍe oít íÍeundschaftlichen Kon_
takte mit Tsdrechen und Polen ftir eine
allmáhliche Normalisierung der Vólkerbe_
ziehungen einzusetzen. Dázu ist íreilich
nótig, da8 wir diě Vorstellungen, die wir
von diesen Nachbarvólkern haben, nicht
- wozu Vertriebene immer in der Gefahr
sind - in dem Zeitpunkt unserer Vertrei-
bung erstarren lassen, sondern - im Sinne
einer modernen ,,Ostkunde" - die gei-
stigen und sozialen Entwicklungen dieser
Vdiker seit Kriegsende und Sialinismus
aufmerksam ůnd ob|ektiv studieren'.

3, Das aus unserer besonderen Lage ent-
wid<elte, haďre und instinktsic'heÍ; Na_
tionalbewuíŠtsein hat Íreilich auch eine
bleibende, ja in der gegenwártigen Situa-
tion der deutschen NachkriegsgesellschaÍt
seiu aktuelle Bedeutung. In all den als
Reaktion auf den Exze( des Nationalis-'mus verštánďidren Verlegenheiten und
Verunglimpfungen ieder Art von Biírdung
an die Nation und an iiberindividuelle
Ordnungen allgemein ist uns die Rolle
und AuÍgabe zugeÍallen, auf Grund unse-
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Folge 'I6 München, 28. August 1965 I g 'I7. Jahrgang

EugenLemberg= Hot unser- Ncıtioncılbewußtsein noch eínen'Sinn?* I _
Prof. Eugen Lemberg, gebürtiger

Sudetendeutscher, den wir bereits im
letzten Rundbrief zu Worte kommen
ließen („Grundsä-tzliches zur Vertrei-
bung und Eingliederung“), hat durch
einen Vortrag über Sinn und Umwer-
tung des Nationalbewußtseins Aufse-
hen erregt und lebhafte Diskussion
hervorgerufen. Nachstehend bringen
wir unseren Lesern auszugsweise die
Gedanken dieses Vortrages nahe:

.Zwanzig _ jahre nach dem_ Zusammen-
bruch des Nationalsozialismus und nach
unserer Vertreibung ist in der deutschen
Öffentlichkeit in Hinsicht auf das Natio-
nalbewußtsein eine eigene Situation ent-
standen: Führende Politiker wie Eugen
Gerstenmaier und Carlo Schmid werfen
die Frage auf, wo denn das für das Funk-
tionieren einer demokratischen Gesell-
schaft unerläßliche Engagement für ge-
meinsame Anliegen der Nation herkom-
men solle, wenn die politische Erziehung
seit 1945 auf die Befreiuung des Indivi-
duums von allen Bindungen geri_chtet ge-
wesen sei, es aber versäumt habe, gleich-
zeitig das Bewußtsein der Verpflichtung
für die Nation wachzuhalten; Dem steht
in breiten Kreisen, insbesondere der Iu-
gend, eine verächtliche bis verlegene Ab-
lehnung der vom Nationalsozialismus ins
Extrem hochgespielten und damit sinnent-
leerten Begriffe und-Werte gegenüber wie
Volk, Vaterland, Heimat.

Von der -Abwertung dieser Begriffe sind
besonders die Vertriebenen betroffen, de-_
nen sie auf Grund ihres früheren Grenz-
erlebnisses wie des Heimatverlustes wich-
tig und teuer sind, weshalb sie nun der
westdeutschen' Öffentlichkeit als Nationa-
listen und Friedensstörer erscheinen. Un-
ter ihnen Wiederum haben wir Sudeten-
deutschen Wegen unseres im Volkstums-
kampf hochgezüchteten, wachen und lei-
denschaftlichen Nationalbewußtseins einen
besonders schlechten Ruf. Die_ Binnen-
deutschen, denen auf Grund ihrer Tra-
dition im_ eigenen Nationalstaat Staats-
loyalität wichtiger ist als Treue zum
sprachlichen Volkstum, können unseren
Nationalitätenkonflikt mit dem Mehr-
heitsvolk der Tschechoslowakei nicht ver-
stehen und halten ihn für den Ausdruck
eines extremen, faschistischen Nationalis-
mus. Manche unserer Landsleute bestäti-
gen_ sie auch wirklich in dieser Auffassung,
indem sie Vorstellungen, Wertungen und
Vokabeln aus jenem Volkstumskampf un-
besehen weiterverwenden. Sie haben nicht
gemerkt, wie sehr sich seit unserer Ver-
treibung die- Welt, wie sehr sich vor allem
,die Voraussetzungen für das Verhältnis
der Völker untereinander geändert haben.
Ihnen und uns allen ist es notwendig, zu
prüfen, was an unserer eigentümlichen
Bindung an die Nation in der veränder-
ten Lage noch Sinn hat und was nicht
mehr. ,.

Diese Lage hat sich in der Tat vor allem
in Hinsicht auf die Größenverhältnisse,
auf die Souveränität und auf die Bezie-
hungen der Nationen untereinander von
Grund auf geändert. Selbst die großen
Nationalstaaten haben an absoluter Ent-
scheidungsfreiheit eingebüßt. Die moderne
Technik in Produktion und Verteidigung,
die wirtschaftliche Abhängigkeit von ein-
ander, die Ausbildung der Weltmächte
und der Entwicklungsländer hat einen Z_u-
stand der Verflochtenheit herbeigeführt,
dem gegenüber die Selbstherrlichkeit und
Abschließung der Nationalstaaten wie das
Idvll' einer vergangenen Epoche erscheint.
Wir können nich-t mehr ausschließlich in
Nationen denken. _

Fiir :die Vertriebenen hat sich die Lage
noch einschneidender geändert. Wir' Sude-
tendeutschen im besonderen sind nun
keine Minderheit mehr, die„in einem von
einem anderen Volk be-herrschten, Staat
um ihre Existenz kämpft." Neben die uns
Während des Volkstumskampfes aus-
såhließlich beherrschenden Interessen der
Selbsterha-ltung und Selbstabgrenzung sind
jetzt andere Gesiëhtspunktegetreten: eine
Erweiterung des Horizonts, eine größere
Distanz dem Nachbarvolk gegeniiber und
damit die Möglichkeit einer objektiveren
Betrachtung. Andererseits sind wir mehr
als zuvor in das deutsche Volk eingeglie-
dert, das den Nationalismus bis ins äußer-
ste Extrem durchkämpft und durchlitten
hat. Auch das erweitert unsere Erfahrung
in Sachen Nationalismusiiber unsere spe-
zi,fischen Grenzlanderlebnisse hinaus.

Das alles macht ein Umdenken, eine
Einsicht in Wesen, Formen und Funktio-
nen des Nationalismus von höherer Ebene
aus möglich und notwendig. Die ganze
Katastrophe des Zusammenbruchs und der
Vertreibung wäre sinnlos, wenn wir nicht
daraus.-; lernten, das heißt, wenn wir dar-
auf nur wieder mit der Selbstrechtferti-
gung, _mit der Beibringung neuer Argu-
mente für alte Positionen, mit einem der
Ausnahmesituation des Volksturnskamp-
fes entsprechenden Nationalismus ' antwor-
teten, statt zu einer überlegenen Theorie
des Nationalismus, zu jener Einsicht in
Viíesen, Formen und Kräfte der Integra-
tion und des Zusammenlebens von Völ-
kern zu gelangen. In der Mitarbeit an
einer solchen, über uns und unser Volk
hinaus gültigen Theorie des Nationalis-
mus scheint sogar, auf Grund unserer
Eigenschaft als Experten des Nationalis-
mus, unsere spezifische Aufgabe zu lie-
gen. ' . -

*iii* _ '
Nach Aufstellung einiger theoretischer

Thesen zum Thema „Nationalismus“
kommt Lemberg dann zu praktischen
Schlußfolgerungen: _ _

1. Das Zeitbedingte, an die Epoche des
nationalen Erwachens Gebundene in un-,
serem Verhältnis zur Nation muß ent-
schlossen über B-ord geworfen werden: der

_ '\-` ›

romantische Wertmaßstab in der Beurtei-
lung, Rechtfertigung und Kritik der Völ-
ker, die einseitige, aufnationale ,Bewußt-
heit und- Geschlossenheit ausgerichtete
Welt- und Geschichtsbetrachtung, der
räumliche und geistige Provinzialismus.
Gerade damit sich die Kräfte des Volks-
tums in der sich ändernden Welt bewäh-
ren, müssen wir sie von überholten Stil-'
formen und Vokabeln, Fragestellungen
und Kontroversen befreien. '

,z. Die Einsiñht in den .zeitbedingten
Charakter und in das Ende der Selbstab-
grenzung der Nation wenigstens in dem
für uns bestimmenden Raum ermöglicht
die Überprüfung und-Neugestaltung un-
seres Verhältnisseszu den östlichen Nach-
barvölkern, *insbesondere zu den Tsche-
chen. Möge sie auch 'ihjkommunistisches
Regime aus verständlifihen *Gründen in
einem ihrer Wiedergeburtsperiode entspre-
chenden Nationalismus zurückhalten: ihre
jüngeren Gebildeten ringen offensichtlich
um die. Überwindung 'des teils ererbten,
teils erz'*..*;f1_ı_ngenen Provinzialismus und
um den Anschluß an die geistige Ausein-
andersetzung mit dem Westen, was durch-
aus nicht die Preisgabe ihrermarxistiseh-
leninistischen Ideologie ` zu' bedeuten
braucht, aber doch zweifellos ihre Relati-
vierung und Öffnung' bedeutet. Man sage
nicht, sie sollten zuerst ihren Nationalis-
mus aufgeben, Unrecht wiedergutmachen
und mit den nun schon langweiligen Be-
Zichtígungen des „Revanchismus” endlich
aufhören. So stiftet man kein neues Ver-
hältnis"'zwischen Völkern, wie es in Ost-
mitteleuropa fällig ist. '

Daß uns. die _gleichen Vorwürfe des Re-
vanchismus von unkundigen und nervö-
sen Westdeutschen gemacht werden, ist
bitter, sollte uns aber umso mehr veran-
lassen, unsere intimere Kenntnis der Spra-
chen, Kulturen und Probleme Ostmittel-
europas, unsere oft freundschaftlichen Kon-
takte mití Tschechen und Polen für eine
allmähliche Normalisierung der Völkerbe-
ziehungen einzusetzen. Dazu ist freilich
nötig, -daß wir die Vorstellungen, die wir
von diesen Nachbarvölkern haben, nicht
- wozu Vertriebene immer in der Gefahr
sind - in dem Zeitpunkt unserer Vertrei-
bung erstarren-"lassen,` sondern -- im Sinne
einer modernen „Ostkunde” -~ die gei-
stigen und sozialen Entwicklungen dieser
Völker seit Kriegsende und Stalinismus
aufmerksam und objektiv studieren.-_

3. Das aus unserer besonderen Lage ent-
wickelte, 'Wache und instinktsichere Na-
tionalbewußtsein hat freilich auch 'eine'
bleibende, ja in .der gegenwärtigen Situa-
tion der deutschen Nachkriegsgesellschaft
selır aktuelle Bedeutung. In all d_en als
IReaktion_ auf den Exzeß des Nationalis-
mus verständlichen Verlegenheiten und
Verunglimpfungen jeder Art von Bindung
an die Nation und an überindividuelle
Ordnungen allgemein ist uns die Rolle
und Aufgabe zugefallen, auf-Grund unse-
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IcI PÍaxis als selbstorganisierte, ohne Auí_ nicht ' velstanden werde-n, weil sie den Menschen - mehr sind wir nicht mehr -
ilg ňa Ěilfe ae. s"taat"' "íÍ demokra- Westdeutschen etst durch Hitler bekannt zittern mit ausgedÓrrten- Lippen der Fie-
ti.Jt'.* Weg entwickelte nationale Gesell- geworden sind und deshalb Íiir national- berhitze des auÍsteigenden-.Ta8es.entge_
;.h;fi; d"ň' oi"tidrái iór.itiu"r, *r' šozialistische Eríindungen gehalten wer- gen. Kein Wasser - alle Fltidre sind in
LiÁž- íoi-i"t_"i í"| íi*oaii", iiÍ tr"i- den. - diesen beiden dtirren Worten. Und kein
*i11is"; Bi"níis'"Ád"s"|i|úi"!i"i"Ír"io- Das Wesentliche und Bleibende ist der BÍot. Kein wólkchen am Himmel._Unge-
áe ůemokiatie'ist'zw ihi s_ehóit-eben ie- AuÍbau und die integlation einer struk- wasdten, unrasiert .und.mit_verschwolle_
,ré. 1ro' Politikern 

"nd lo'liiisct'.í paá"_ t"ii.'ti" ,'od 
"ktio','fihigen, 

aus Íreiwil- nen Gesichtern steht das Bataillon zur

á;Ě."-h;t" b;i áH 
-Ď.,;t.a'." -".'-irt" l'g.' Bi"á;;s i.*".]'..i.í demokrat! FrÍihzáhlung. Zweí Verszeilen quálen

Ě''!age*.ot, das nur aus dem Bilde einer súerr Gesellsďtrati. oatl sie und das En8'a_ mein Hirn:
;g;ď;il.; ""í iai"ui.", á.. Ei''r"t"". g.Á."i riii sie nicht oh.'e 

-eiň 
ui'pitiřt'_ ' Auf hei|3en Ze7t.en gittes, Hirres GLijhen

;;J ó;ř;;' íii'a!Ě."-čióBg*pŇ-r děi ř..^a.' ""o 
bis zu einem g.*iise'' 'G'"de undttockeneTtiinen 'wiitgend indetBtust.

Nation oder einer nationáhnlichen Ge_ faszinierendes Bild von áiés.' Gruppe !vej1e-r Íi'nde idr nicht, es wird also kein
meinsclraft _ entsteht. wii 'óirié" 

aié." oderčěmeinschaÍtzustandekommen ka^n^n, Gedidrt draus.
unsere Grunderfahrung nicht durch die das wissen wiJ als ExpeÍten einer nicht ú' |u1i: Regen und-Abkiihlulg_in der
Verwendung von vokábeln und Vorstel_ staatlich eingeÍriedeten und'nicht von der Nacht, aber wtder seelische- nodr kórper_
lungen diJkreditieren, die hier einfadr Obrigkeit angeordneten Volksgruppe. liche Lockeiung. Gestern abends ga! es

endlich wieder einmal Brot, pro KopÍ roo

ln Deutschlond ots deutscher Kriegsgefong'ener F*ffi."'*:t':i;:il1ix!,:i'j..ů'"1$j
Einer von' Ilrrn'derttarrsenden sďrrieb ein Tagebuďr šěit."t'.ii. Dá Waschen gánzlidr absurd,

111. furrg. Amerikanische Lássigkeit abgelcist sind. wir wieder total verdreckt-

to. |uli: Die Franzosen sind da. Die "o"_- 
l'ň* emsigerer fran"zósisdrer" -Ge- Ich habe eben geÍrtihstiickt: Einen ge_

Stimmung, immer noďr;ů*.:ilii, ;íi b1'ř ..r'artiát "it. Ýói_a.ň. 'Stacheldraht 
'viel strichenen E8lóÍfel voll gercisteter Roggen-

digste Entlassung, ist sdlwer gedriickt. melr šoldaten/ !!an hórt wieder Kom- kÓrner. Dazu eine Zígarette, die mir ein

Zwisc]ren den Amis und den Franzosen *o"áo',-ši" ňÉ'.ti.'"o in Kolonnen. Seit Thúringer auÍdrángte; ích soll ihm einen

gabs heute naďrts eine solenne Keilerei. g.'É;;;;d;i É'oi, nodr Kaltv_erpflegung, Zusdrlag zur heute zu erwartenden Suppe

Der sc'lrwarze Markt hatte noů einmal ,,o.l, w"..*. Es kánn also audr hicr't sě- herausschinden'

Gro3auftrieb, die Amis -".ht.., in Aus- r.o.r't *iia.". oie rtiare hegt still. lÝir Gestern trug ich dem franzósischen La-

verkauÍ. Ic]r sah B""d;;;li|'tii'#1,^;i; .'t'"tt.'' schlie8lich aus deď amerikani- gerkommandanten, eI ist fast noďr ein

nach Tausenden záhlen mu3ten. Insge_ ..nďR..;ú;l''d.'';_e e!1e_ wiPzige-Por- liingling, die,,sudetendeutsche Frage" vor'

samt machen solche Krósusse wohl kaum ,'."__z"_.r..i|éii.'--,'''f mit.t'p"tvej 'y.u1- ltsi^1':L^:i1ji*'"_1'Y#:*:*.:'-7*o:.'*samt macnen solcne llÍosusse wonl Kaum _;;-ď" 
ŤropÍet_ das-ist aber auch alles. Wann werden wir

"i" 
-pi"t."i 

a.t s.f.!.dt"ft- 
"rrr. 

-I-*., gen das 4eug. trocken' ohr

wieder dieFrage: Wo .i#í'i"iii;.ililill ,;h+_T:rÁjq*..{lil::.,'' -"_ "_ ',-. :ffli'i.'.ii,*:::'.Y"á|i?;:lJ.''fi1'*.Ť::wredel ole}Íage: Wo'" 
:'_1:1 "^'11'1Ť', l"'c;.;;;;;ň#,os.-'i.iii. man an diei. eirrer bedauernden Geste beider Hánde be-

-tz. |uli:.Heute Íri.ih groB.es, Antreten.!.r':w;"d--á;._-Ý;;pfr.řů"s.*á!"_"i* 
_ói"i"\i 
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Verlesung des eÍsten u",lff'iiff:,*"Íi'j 
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!:L*:i'č.:iÁi ;1*ů;$;":s:']:":ll $ -.#*ffi ***h-,'" i]l#:'frxl.".":'#i: i?:beÍehls. Er richtet sich se

--tz' |uli:.Heute Íriih,fif'':!i:!i!!iť'Hiď,o.&'Ll';1iťJp'#3f'""ltň;''';l$ 
1i$i:';", - was ist Heimat? Heimat istVerlesung des ersten Íri

ffi:'lli;il'ř"s";j''ilit-;fft*ffi:; 
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{h'".l'-."li'-"''''"s_*tF;:'*:-'k ".''t$jy Lm'x*;""?i.in1'Ti'l*"t"t"iš:tÍnt

Nadnt besůlagnahrnten I78 stiick nate uii.'|li."a"í.r,'ňtirr", š.t'táiěl T"Btritte. Í Fiďltensta_mm, der quer.in. eine WaId-
die Untersudeúngsko-mmission der Lager- i'J' a"r' Hánden .,'a "off'rr"r. 

iiň"i' Iichtung hinein liegq auf ,ihm sitze idr
lgitl'"g.an ort und Stelle'4.5'aufgegesstn. ňr].':i. Ú"a_"iiňii *i.a"'-'šďlás., ;;a mit me]iner lrau uňd wir bewundern die
Wahrliďr _eine iibergriindliche lJntersu- ;*;; ;;;-i-- vóiiiúé's.-t'ď'i't. Ďá' Pilze, .die wir. gefunde_n' haben. oder an

i|#.:-r#,á"''Ť':; 
o.Í'!tl::'t 

Ť3l"o'"n!. *]Í:*xlx*1'::í":l;*'"'"l*l. r"; řlT'J'T'ff:.i.'r'a.T"Ť*''t*':#3t1:
sdren Zeit,' hatten iib-erhaupt keine Ah- i"š..c.''i.ňl. E' h.tt die ir"ná, abzuwi- \auprn_d, ich daneben,. je99s. mit einem
nuns von -dem Gescheh9l {b.._'':i:_ TYfi__ ;;h."] Eň'Ř";""iď'r"g-taíŠl .ii, ""'' "o.t' 

Brrclr. So winzig' klein ist Heimat.
ten mit gehen. Am nách
sie von den Bata!on..""itff.".l*o',Ťi''*T il'm xÍá;;:"fi*""'*il;in':: ýll ..iťť'ůíi,;-ťj'i:ÍI'#':ff.ifff1tli;
stáupt worden. Man_ nahm..ihnen sogar šř,i;a;" á"r'r.rt. die rortíi't.;;itJ. Á11 v'er, Zlcker, Backfrtichte, Kaffee,-Tee. Al1
das letzte BIot weg. So empórt waren die ili;;"" M;';;; iri-.iio'i.-st'ánág., '"- 

das-versclrwand mit dem Abzug der Amis.
Batal|oner! ","hit.il.'il;i;* H;;í.;. Frtiher áÍgerten wir uns .oft iiber diese

wéiter erzáhlt er: Wáhrend..seiner Tá- "'iil..|i"ri.-;- "" un', es ist nodr tag_ lMiniatur_Iopperei. |etzt wáren wir dank_
tigkeit in det_ Ki'iche wurde Ítir Lag-erlei- h."ďi;il_h"b;ii i" a* "lt"pp"ii"_šoÁ*.?_ 

lrar, rvenn wir wenigstens etwas davon
tung, Lagerpolizei, B_atalioner. und ŤIand- ;?'i. ;;á ,r- di.." stí".iíii"s ;;;.t nodi hátten. Heute mittass als einzige
wer[er (žusammen die Bewohner der-fe- tň!'].o] ň:dili,*.f,.;;,ř'á?*kiihĚi Tagesmahlzeit wieder nur eine ganz- dún-
sten Unterkulft) stets in einem gesonder- ;;;-".d.il ilg;;;ti;s".'' B.]"hl' ,,ett", ne,. nach Gehalt undeÍinierbare Suppe.
ten roo_Liter-Keósel gekocJr-t. DiďZutaten iri'ai" z.t,.I,, Wir sind k;;;_á'il]; Kein--Wasser,'kein Bro.t. Fiir-Morgen hat
betrugen rund das Fiinl
man liir die gleiclre l..Ť'ŤfoťT:i";,s1i it'*:ť ť:'Éhr;*Ťii:J .:: '-'Ly.f i:i i."jHů!:l.*i1.i.ťTá:'"'uj'"Ii'1",!i
malverbraucheť' beredrnéte. Ň".ňT'- ii"ř-^áár- s.t'i.rr.; ;i_.hť- ;i' y--, -einer mit der Mittagssuppe in der

Eirr wirklicheÍ MeisteÍ entwirÍt táglich ,,ši11re.Ls.t'tirse,, gegen LJ;;, á;.;" ain Hand. Nach langem Raufen erstand ich
.le''--.t"t. umlagerten Kiicleenzettel, der í;i't";;;ilt.rr,_"Íro ae* seÍůt - alles fůÍ ihn eine Ersatzportion'
ÓfÍentlich ausgehángt ist. Heutehat er ihn in die Zelte _ zúwiderhandelten. Und da- t7. |uli: Kein Wasser, keine Verpfle-
in das Gewand einer Théateranki.indigung bei muB gerade jetzt fast jeder mehrmals gung. Die Mánner krochen am Morgen
gekleidet. Ich lese: _ náchtens 

*laufen, die Blase ist vóllig miide und stumpÍ aus ihren ?elt'en, denn" Lagerbiihne, Programln Ítir-Mittwodl schlapp. Am Mórgen hatten fiinf zeltě die Záhlung wird _weiterhin durchgeíiihrt.
mittags: ,,Der stehende LóÍÍel", _ Einsclitisse. Sie liegen einen Meter hoch. Ein paar ringen sidr nodr ein mattes ,,Gu_
KomÓdie eines EintopÍs. Es _wirk-er_r .Also reiner ZufallfdaíŠ nichts passierte. ten Morgen" ab. Die Masse wankt stumm
mit: Sauerkraut, Tomáten, Erbsmehl, Ein SS-Mann wurde heute fiiih wegen un<l verEittert. Gesicht und Hánde kleben
Zwergfleisdr. (nicht wáhrend} Fludrtversucjhs erschossen. schmierig. Wenigstens wieder einmal wa-
Abená: ,,Immer dasselbe", der Serien_ t4, |u1i:,,Bei Wasser und Brot'' _ ein sdren werrn man siů kónnte. Will man
erfolg eiíer Milchsuppe. Kerkeischreckgespenst, in Wahrheit eine uns umkommen lassen? Fast ununterblo-

mit sřhmiB gezeiůnet, veifehlt das Himrnelsg'abe. wir haben beides seit zwei chen tÍegt man armselige Lasten an unse_
."i''i-wii[""á "ia'i Áber'einer steht da- Tagen nňt mehr. Dazu plótzlich Hunds- rem Camp voriib_er:.Leute aus anderen

"oi, 
i.r' 

'it'é 
it'" mir 1ange von der Seite tagšhitze. Wassjr -und Brot - wo _die feh- 9amps, die_ zum Sterben ins Lazarett 'ge-

he1 
"''. 

Er verzieht t<eině'tvrierre, studiert leň, geht der Tod um. In Gedanken be_ bradrt werden'. oder páppe_lt man sie dórt
;ňg.h;"d ,r.'d bru'''*t schlie8ťch árger- scháfřigen wir u-ns seit gestern mit ihm. dodr wieder hoch? Sie sdrauen aus wíe
ii.h:;;š.]'"" *i.á"' Sauerkraut!,, Eine"an- Viele ňaben Hoffnung und Glauben auf_ tiberzogene Skelette... Auďr aus unseÍen
a;i; $ii';"'ňó.t't" a.'-m"iši"' i" it'- gegeben. Durst und Ěunger - was waÍen Reihen,_d'en UnteroÍfizieren, gehen stiind_

"i.ňt ""ň Schwingen zu bringen. áaš doch bei den Amis schóne Zeitert|. liclr welche ab. Von meiner Kompagnie_ 
a-'Í;1ť št"tt áE. sehnlic]rsř eÍwaÍteten t5' |uLj-(S-onntng): HeiB, wie eine glti- erst.vier, wir trugen 

''-. 
ohlTáqljlg TT

r"tíá'!""gp"i"jia.tiňpfo''d.''. und die hende_ Glocke, hňg--sdron der Morgen Revier. Ein-paar besonders Gutwillige hal-
Reste der_ 'i\"ru"., zerstórende Verschár- iiber dem Rheintal.- Kein Wasser! 17 5oo len mir dabei.
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rer Praxis als selbstorganisierte, ohne Auf-
trag und Hilfe des Staates auf demokra-
tischem Weg entwickelte nationale Gesell-
schaft, den Deutschen vorzuleben, was
eine von unten auf gewachsene, auf frei-
williger Bindung und Betätigung beruhen-
de Demokratie ist. Zu- ihr gehört eben je-
nes von Politikern und politischen Päda-
gogen heute bei den Deutschen vermißte
Engagement, das nur aus dem Bilde einer
wertvollen und geliebten, des Einsatzes
und Opfers würdigen Großgruppe -~ der
Nation oder einer nationähnlichen Ge-
meinschaft - entsteht. Wir sollten diese
unsere Grunderfahrung nicht durch die
Verwendung von Vokabeln und Vorstel-
lungen diskreditieren, die hier einfach

nicht verstanden werden, weil sie den
Westdeutschen erst durch Hitler bekannt
geworden sind und deshalb für national-
síozialistische Erfindungen gehalten wer-

en.
Das Wesentliche und Bleibende ist der

Aufbau und die Integration einer struk-
turierten und aktionsfähigen, aus freiwil-
liger Bindung gewachsenen demokrati-
schen Gesellschaft. Daß sie und das Enga-
gement für sie- nicht ohne ein verpflich-
tendes und bis zu einem gewissen G-rade
faszinierendes Bild von dieser Gruppe
oder Gemeinschaft zustandekommen kann,
das wissen wir als Experten einer nicht
staatlich eingefriedeten und nicht von der
Obrigkeit .angeordneten Volksgruppe.

In Deutschland als deutscher Kriegsgefcıngener
Einer von Hunderttausenden sdırieb ein Tagebuch 5

IX.
Io. juli: Die Franzosen sind da. Die

Stimmung, immer noch abgestellt auf bal-
digste Entlassung, ist schwer gedrückt.
Zwischen den Amis und den Franzosen
gabs heute nachts eine solenne Keilerei.
Der schwarze Markt hatte noch einmal
Großauftrieb, die Amis machten in Aus-
verkauf. Ich sah Banknotenbündel, die
nach Tausenden zählen mußten. Insge-
samt machen solche Krösusse wohl kaum
ein Prozent der Belegschaft aus. Immer
wieder die Frage: Wo sie es nur herhaben?

I2 mh, Heute früh großes Amreten, é Gestern nachmittags stellte man an die up

fung. Amerikanische Lässigkeit abgelöst
von umso emsigerer französischer _Ge-
schäftigkeit. Vor dem Stacheldraht viel
mehr Soldaten, man hört wieder Kom-
mandos, sie marschieren in Kolonnen. Seit
gestern weder Brot, noch Kaltverpflegung,
noch Wasser. Es kann also auch nicht ge-
kocht werden. Die Küche liegt still. Wir
erhalten schließlich aus den amerikani-
schen Restbeständen je eine winzige Por-
tion Zucker, Gries und Milchpulver. Wür-
gen das Zeug trocken, ohne ein Tröpfel-
chen Feuchtigkeit, hinunter.

Verlesungldes ersten französischen Lager-il* ßršwand des Yerpflegungsmagazíns çinen
befehls. Er richtet sich e en Meckerei und imndser' Geslçht zur Mauer' Pμßspıtzen li_ 3 5 ' tanstoßend, Stirn eben noch frei. Er soll
Mültereı. μl' Drohung ni“ Stmflager' fausi iversucht haben ein Stück Brot zu stehlenweiterhin Unruhe gestiftet werde“. Von- ' . ' `”. .. . . Die pralle Sonne auf unbedecktem Haupteinem kurzlich mit entlassenen Koch er- ., nd N ken die lühendheiße Mauer vor
fahre ich Einzelheiten über die beigelegte u. ac ' g d S d S
Pfannkuchen-Affäre. Von den in ener Ich' Steht ef Sum e um mn. e einäjši .. 7 -~ osten, blutjunge i Kerle, vertreiben sic
Nacht beschlagnahmten 178 Stuck habe “die Zeit durch Püffe, Schläge, Fußtritte.die Untersuchungskommission der Lager-
leitung an Ort und Stelle 45 aufgegessen.
Wahrlich eine übergründliche Untersu-
chung. Zehn Köche, darunter mein Ge-
währsmann, schliefen während der kriti-
schen Zeit, hatten überhaupt keine Ah-
nung von dem Geschehen. Aber sie muß-
ten mit gehen. Am nächsten Morgen seien
sie von den Bataljonern buchstäblich ge-
stäupt worden. Man nahm ihnen sogar
das letzte Brot weg. So empört waren die
Bataljoner!

Weiter erzählt er: Während seiner Tä-
tigkeit in der Küche wurde für Lagerlei-
tung, Lagerpolizei, Bataljoner und Hand-
werker (zusammen die Bewohner der fe-
sten Unterkunft) stets in einem gesonder-
ten roo-Liter-Kessel gekocht. Die Zutaten
betrugen rund das Fünffache dessen, was
man für die gleiche_Kopfzah1 der „Nor-
malverbraucher” berechnete.

Eiii wirklicher Meister entwirft täglich
den stets umlagerten Küchenzettel, der
öffentlich ausgehängt ist. Heute hat er ihn
in das Gewand einer Theaterankündigung
gekleidet. Ich lese:

Lagerbühne, Programm für Mittwoch
mittags: „Der stehende Löffel“,
Komödie eines Eintopfs. Es wirken
mit: Sauerkraut, Tomaten, Erbsmehl,
Zwergfleisch.
Abend: „Immer dasselbe“, der Serien-
erfolg einer Milchsuppe.

Mit Schmiß gezeichnet, veifehlt das
seine Wirkung nicht. Aber einer steht da-
vor, ich sehe ihn mir lange von der Seite
her an. Er verzieht keine Miene, studiert
eingehend und brummt schließlich ärger-
lich: „Schon wieder Sauerkrautl” Eine an-
dere Seite vermochte der Meister in ihm
nichtzum Schwingen zu bringen.

-r3. juli: Statt der sehnlichst erwarteten
Entlassung peínlichst empfundene und die
Reste der Nerven zerstörende Verschär-

Von den Händen und vom Hals rinnt
Blut. Und immer wieder Schläge, auch
wenn es nur im Vorübergehen ist. Der
Mann aber steht und kippt nicht urn.
Nun spuckt ihm einer von der Seite her
ins Gesicht. Er hebt die Hand, abzuwi-
schen. Ein Rutenschlag läßt sie, nun noch
stärker blutend, zurückzucken. Um 2.2 Uhr
abends stand er noch immer dort, acht
Stunden "dauerte die Tortur bereits. Am
nächsten Morgen ist er fort. Straflager an-
geblich. Es ist zum Heulen.

Ebenfalls um zz Uhr, es ist noch tag-
hell (wir haben ja die „doppelte Sommer-
zeit”j, und um diese Stunde ging es sonst
immer am lebhaftesten zu auf den. kühler
gewordenen Lagerstraßen, Befehl: „Alles
in die Zeltel” Wir sind kaum drin, da
hebt eine wilde Knallerei an, es ist wie
in einem Gefecht. Während der ganzen
Nacht hört das Schießen nicht auf.
„Schreckschüsse” gegen Leute, die zu den
Latrinen wollten, also dem Befehl - alles
in die Zelte - zuwiderhandelten. Und da-
bei muß gerade jetzt fast jeder mehrmals
nächtens laufen, die Blase ist völlig
schlapp. Am Morgen hatten fünf Zelte
Einschüsse. Sie liegen einen Meter hoch.
Also reiner Zufall, daß nichts passierte.

Ein SS-Mann wurde heute früh wegen
[nicht während] Fluchtversuchs erschossen.

r4. juli: „Bei Wasser und Brot” - ein
Kerkerschreckgespenst, in Wahrheit eine
Himinelsgabe. Wir haben beides seit zwei
Tagen nicht mehr. Dazu plötzlich Hunds-
tagshitze. Wasser und Brot - wo die feh-
len, geht der Tod um. In Gedanken be-
schäftigen wir uns seit gestern mit ihm.
Viele haben Hoffnung und Glauben auf-
gegeben. Durst und Hunger 4 was waren
das doch bei den Amis schöne Zeiten!

r5. juli (Sonntag): Heiß, wie eine glü-
hende Glocke, hing schon der Morgen
über dem Rheintal. Kein Wasser! 17 500
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Menschen - mehr sind wir nicht mehr -
zittern mit ausgedörrten Lippen der Fie-
berhitze des aufsteigenden Tages entge-
gen. Kein Wasser -- alle Flüche sind in
diesen beiden dürren Worten. Und kein
Brot. Kein Wölkchen am Himmel. Unge-
waschen, unrasiert und mit verschwolle-
nen Gesichtern steht das Bataillon zur
Frühzählung. Zwei Verszeílen quälen
mein Hirn:
Auf heißen Zelten girres, klirres Gliihen
und trockene Tränen würgend in der Brust.
Weiter finde ich nicht, es wird also kein
Gedicht draus. '

16. juli: Regen und Abkühlung in der
Nacht, aber weder seelische noch körper-
liche Lockerung. Gestern abends gab es
endlich wieder einmal Brot, pro Kopf roo
Gramm. Auch eine dünne Suppe dazu,
das Wasser wurde von weit her gebracht
dafür. Sonst ist es noch immer kostbarste
Seltenheit. Da Waschen gänzlich absurd,
sind wir wieder total verdreckt.

Ich habe eben gefrühstückt: Einen ge-
strichenen Eßlöffel voll. gerösteter Roggen-
körner. Dazu eine Zigarette, die mir ein
Thüringer aufdrängte, ich soll ihm einen
Zuschlag zur heute zu erwartenden Suppe
herausschinden.

Gestern trug ich dem. französischen La-
gerkommandanten, er ist fast noch ein
jüngling, die „sudetendeutsche Frage” vor.
Eleganter und liebenswürdiger Zuhörer,
das ist aber auch alles. Wann werden wir
entlassen? Achselzucken, sehr höflich mit
einer bedauernden Geste beider Hände be-
gleitet.

Heimat - was ist Heimat? Heimat ist
Sehnsucht. Nichts Unnennbares, nichts Er-
habenes oder Gewaltiges. Wenn ich jetzt
Heimat spüre, dann denke ich an den
Herrenteich mit seinen Wäldern un-d den
Sonntagen an ihm mit Frau und Kindern.
Oder an einen gefällten und geschälten
Fichtenstamm, der quer in eine Wald-
lichtung hinein liegt, auf ihm sitze ich
mit meiner Frau und wir bewundern die
Pilze, die wir gefunden haben. Oder an
unser kleines blaues Wohnzimmer, meine
Frau mit unterschlagenen Beinen am Sofa
kauernd, ich daneben, jedes mit einem
Bucli. So winzig klein ist Heimat.

Längst zu Ende die schönen amerikani-
schen _Winzigkeiten: Milchpulver, Eipul-
ver, Zucker, Backfrüchte, Kaffee, Tee. All
das verschwand mit dem Abzug der Arnis.
Früher ärgerten wir uns oft über diese
Miniatur-Fopperei. jetzt Wären wir dank-
bar, wenn wir wenigstens etwas davon
noch hätten. Heute mittags als einzige
Tagesmahlzeit wieder nur eine ganz dün-
ne, nach Gehalt undefinierbare Suppe.
Kein Wasser, kein Brot. Für Morgen hat
der Koch noch gar nichts gefaßt. 'In mei--
ner Kompagnie fielen heute die ersten
um, einer mit der Mittagssuppe in der
Hand. Nach langem Raufen erstand ich
für ihn eine Ersatzportion. '

17. juli: Kein Wasser, keine Verpfle-
gung. Die Männer krochen am Morgen
müde und stumpf aus ihren Zelten, denn
die Zählung wird weiterhin durchgeführt.
Ein paar ringen sich noch ein mattes „Gu-
ten Morgen” ab. Die Masse wankt stumm
und verbittert. Gesicht und Hände kleben-
schmierig-~. Wenigstens wieder einmal wa-
schen wenn inan sich könnte. Will man
uns umkommen lassen? Fast ununterbro-
chen trägt man armselige Lasten an unse-
rem Camp vorüber: Leute aus anderen
Camps, die zum Sterben ins Lazarett ge-
bracht werden. Oder päppelt man sie dort
doch wieder hoch? Sie schauen aus wie
überzogene Skelette. Auch aus unseren
Reihen, den Unteroffizieren, gehen stünd-
lich welche ab. Von meiner Kompagnie
erst vier, wir trugen sie ohnmächtig zum
Revier. Ein paar besonders-Gutwillige hal-
fen mir dabei.



Ein gewisser Dr. W. kommt zu mir: Ich
hátte gesteln fúr den bei der Essensaus-
gabe UmgeÍallenen eine Ersatzportion her-
ausgesůunden. Der Mann sei an ihn ge-
stoBen und dabei habe aude er einen Teil
seirrer Suppe eingebúBt. ob id1 nicht auch
{iir ihn . Der Mann spúrt den Hunger
doppelt. Als Dolmetsdrer hatte er íriiher
Doppelrationen erhalten.

Bleiern hángen die vom harten Boden
gemaÍtelten Glieder am kraftlosen Kór-
per. Dieser liegt auÍ dem elenden Lum-
penháuÍďren, keinen Zentimeter dick, der
LageÍstátte des Vierteliahres. Nein, erst
wenige Wodren, vorher wars ja der blanke
Boden.

Hei8e Luft sirrt tiber der deutschen
Landschaft, die uns nicht hilft, unseÍen
Hunger zu stillen, unseÍen Durst zu ló-
schen, unser Elend zu wenden. Sie hat
sic-h mit gegen uns versc-hworen, wir flu-
chen ihrer mitleidlosen Sonne, wie wir
ihrem erbarmungslosen Regen fluchten.

Heute mittags gab man uns Íiir je sedr-
zehn Mann eine kleine Dose Fisďr, die
letzten Ami-Reste. Fiir jedes hungrige
Maul genau 14 (vierzehn) Gramm, wenn
die Gewichtsangabe auÍ der Btidrse stimmt.
Dazu die Versidrerung, es werde soÍort ge-
kocht, wenn das Wasser wieder da wáre.
Sonstige VerpÍlegung wird keine mehr
ausgegeben, naďr wie vor auch kein Brot.
Ein diisteres Verhángnis droht also i.iber
uns. Die deutsche Lagerleitung, mit der
idr iiber Bitten meiner Leute nochmals
spreche, erklárt sic-h macht]os. ,,Der Ftan-
zose" habe gesagt, ihn wtirde man in
Deutsdrland eÍsďrossen haben, wenn er
dort als Kriegsgeíangener gewagt hátte,
mit irgendwelchen Wiinsdren zu komrnen.
Der Mann war siďrer kein franzÓsischer
Gefangener in Deutsdrland! Es móge uns
nur den zehnten Teil so gut gehen wie
ienen Franzosen, die iďr zu Hunderten
in ihrer Kriegsgefangenschaft erlebte .

Wasser! Wasser! Hunger! - Was soll denn
noch werden?

Seit zwei Stunden kámpfe ich mit mir.
lch liege wie die anderen unter dem Zelt
und will meine aus einem amerikanisdren
Zuckersáckchen selbst gebaute Badehose
anziehen. Dutzendmal habe idr den Vor-
gang cles Auskleidens im Geiste durchge-
probt, vom Lósen der Schuhriemen bis
zum AbstreiÍen der letzten jámmerlich
zersdrlitzten Hiille. Zu der Gewaltaktion
wirklich auÍra{íen konnte ich miů nicht.
Diese vóllige Energielosigkeit mag typisch
sein Íůr - nun Íállt mir das riďttige Wort
nicht ein, habe niďrt genug Energie, midr
auf sein AufÍinden zu konzentrieren

t8. |uli: Und es wáchst das Elend im_
mer noch. Da noch immer kein lilasser,
wurde gestern abends die Suppe in Trok-
kenbestandteilen ausgegeben: Pro Kopf fe
ein KafÍeelÓÍfel voll Mehl, Erbsen und
Rrechbohnen. Dann wurde doch von drei
Kilometern Entfernung'Wasser herbeige-
sdrleppt. )eder kriegt ein Achtelliter. Idr
kochte mir mein Zeug auÍ, ganz vorsich_
tig, damit |a kein TrópÍelchen veÍtan weÍ-
de. Es gab immerhin ein paar LóÍfel vol]
Brei, salzlos. Dann wieder Schlufi und bis
jetzt, mittags, kein Wasser. Und also auch
kein Essen. Man kann sidr nicht mehr
auÍ den Beinen halten. Dabei gibts, wie
man erÍáhrt, hintenherum Wasser. IJnter-
schleiÍ an allen Enden. Das ,,Stabsgebáu-
de", in dem unsere deutsdren ,,HeÍteÍt"
resitlieren, ist oÍÍenbar damit gut veÍsolgt.
Die dumpÍe Erregung ist am Siedepunkt.
Ich selbst als der wahrsůeinlidr einzige
,,Funktionár" im ganzen Camp nodr im_
rnel unangegriÍÍen von den Mánnern, de-
ren Vertrauen zu mir zwar unwirsch, aber
íůhlbar ist.

Heute soll es \Marme Verpflegung geben.
Aber noďr hat die Kiiďre nicht genug Was-
ser. Das geht bei dieser Hitze nun sdron

den sechsten Tag so. fa, wenn es die ersten
Not-Tage wáren; aber dies alles nach
vierteliá}rriger GefangenschaÍt ! Das ist
dodr unmóglich!

Und da _ heute mittags íand siďr ein
Moses. In einer demolierten Garage zapfte
iemand ein freiliegendes Rohr an und wie
aus dem Fels in der Bibel sdeoB in dickem
Strahl Wasser. Wasser! Unbesdrreiblic,he
Szenen. Mit tieÍischeni Gebriill bekamp-
íen side zwei Bataillone, von denen jedes
den Vortritt haben will. Franzosen mi.is-
sen eingreifen, um ordnung zu sďraffen.
Der Rummel wáhrt nur kurz, das veÍges-
sene Rohr mit seinen ZuláuÍen war bald
geleert. oder - Íurchtbarer Verdacht geht
um - hat man es weit drauBen irgendwo
abgesperrt?

Seltsame Vertrauenskundgebung: Einer
meiner Leute will mir Anerkennung aus-
drticken in einer an sich belanglosen Sa-

che. Er Íirrdet das rechte Wort niclrt und
sagt eben: ,,Du bis sehr markant gewe-
sen . , ." Da zuckt sein Nebenmann, det
nur diesen letzten Satz gehórt hat, aus
seinem Dahindósen auÍ und íaudrt ihn
an: ,,Du Tlottel, willst den Kompagníe-
fiihrer beschimpíen?"

Abends Íurdrtbarer Kampf um Wasser,
das in der Wunder-Garage wieder zu
trópfeln begann. Und dann plótzlich ein
Sůrei drrrchs ganze Camp _ an drei Stel-
len gleidrzeitig quillt es auf, die Pumpen
haben eingesetzt. FÍiede zieht ein nadr
entsetzliďlen Szenen. |eder kann sich eine
Suppe oder einen KafÍee kodren. Nun
wirds ja bald wieder etwas bessere Ver-
pflegung geben. Wir sind dem Verhungern
und Verdursten buchstáblich ganz nahe
Sewesen.

(Wird fortgesetzt)

I(urz erzáhlc
BLICKPUNKT: 19. LAG-NOVELLE

Die erregten Diskussionen ůber die ge-
scheiterte r8. Novelle in dem vom Bun-
destag beschlossenen lJmÍang sind in den
letzten Tagen zwar etwas abgeebbt, schla-
gen aber nadr wie vor 'Wellen.

Die wegen der Zustimmung zur Kůr-
zung unter Beschu8 geÍátene cDU/csU
hat Íestgestellt, da8 sie der Kiirzung nur
deswegen zugestimmt hat, um ein vólli-
ges Scheitern der ganzen Novelle z|t yeÍ-
hindern und wenigstens die Unterhalts-
hilíeempÍánger und die ehemals Se]bstán-
digen in den Genu8 erhóhter Leistungen
zu bringen.

In einer Erklárung hat der Vorsitzende
der CDU, Altbundeskanzler Dr. Konrad
Adenauer, inzwischen versichert, daíš er
einer 19. Novelle in der parlamentarischen.
Arbeit der neuen Legislaturperiode eine
hotre Dringlichkeit zuerkenne und dafiir
sprgcn werde, daB den Vertriebenen und
Fltichtlingen eine angemessene Verbesse-
rung der Entsdrádigung zukommen wird.

Der Bund der Vertriebenen hat die po-
litischen Parteien in Bund und Lándern,
die Fraktionen des Bundestages und ihre
maíŠgebenden Fiihrungspersónlichkeiten
nuÍgefordert, verbindlidl zuzusagen, daB
unmittelbar nach Zusammentreten des
neuen Bundestages ein Initiativantrag
eingebradrt wird mit dem Ziele, die ge-
stridrenen Leistungsverbesserungen wieder
herzustellen, und daB die Verabsdriedung
dieses Antrages bis zum 3r. Dezember
r965 erfolgt. ,,IJm diesen Forderungen
Nadrdruck zu verleihen, wird der Bund
der Vertriebenen noch vor der am r9. Sep-
tember stattfindenden Bundestagswahl
zweckentsprechende MaBnahmen treÍÍen
und durdrÍůhren".

WERNERSREUTH HEUTE
In der Gemeinde Wernersreuth (ohne

die eingemeindeten,,Ortsteile'/ Nieder-
und Oberreuth) leben zur Zeit noch 3o
Deutsdre und etwa rzo Tsc-hechen und
Slowaken. Die letzte deutsche Volkszáh-
lung wies rr3z Einwohner aus/ also Íast
das ZehnÍadre. Es stehen noch 6o Háuser,
davon wurden t96z vier neu Íůr Land-
arbeiter gebaut' Insgesamt 46 Háuser sind
noch bewohnt, die iibrigen stehen leer
und verfallen. Bis 1945 gab es rund uzo
řIausnummern.

Die ortsteile Neue Háuser und Zeidel_
weid sind nodr voll bewohnt, soweit nicht
aude dort einige Háuser abgerissen wur-
den, darunter das Gasthaus Trapp. Auf
der Wassernot steht nidrts mehr. Am
Laubpóhl sind noďr zwei leere Háuser;
eines davon ist das alte Sůulhaus. Im
unteren DorÍ ist kein Haus tibriggeblie-
ben. Das sogenannte Sďrloíš wird als La_
gerhaus benutzt, auÍ dem Turnplatz des

Deutschen Turnvereins steht ein groBer
Kuhstall. Am Sand ist das Gasthaus Beil-
scbmidt noch in Betrieb. Auch zwei wei-
teÍe IJáuseI sind dort noch bewohnt. Das
Gasthaus Sdrneider ist Garage Íi.ir Land_
maschinen. Am ganzen Salaberg stehen
noclr drei Háuser, davon sind zwei be-
wolrnt. KalkoÍen, Dotschengasse, Klatsch-
hausen _ zwei unbewohnte Háuser, sonst
leere Wi.iste. Vortr Lumpenhau bis zur
Elsterquelle steht ňur noc]r die Villa Mar_
tha. Sie dient zur AuÍbewahrung von Heu
íůI die WildÍiitterung. Im DorÍ šelbst sind
alle álteren Háuser und viele Bauernhóíe
4bgerissen. Die Felder sind, soweit sie
hebaut werden, einigerma8en in Ordnung.
Dagegen sind die Wiesen total versumpft.

Der Friedhof ist, von den zurtickgeblie-
benen Deutschen betreut, in guteň Zu_
stand. Auch an den Háusern merkt man
gleidr, ob Deutsdre drin wohnen. Sie ste-
chen durch ihre Sauberkeit von. den an-
deren ab.

Die Lebensbedingungen Ítfu die Einwoh-
ner' sind ármlich. Es gibt keinen Laden
nrehr. Zweimal wóchent]idr kommt ein
Kauf-Auto mit Lebensmitteln ins Dorf. Es
l,.ringt auch Brot und Fleisdr. Alles andere
rnuB man sidr in Asů besorgen. Gesellig-
keit und Unterhaltung werden ganz kleín
geschrieben. Hie und da wird getanztl
sonst tÍá8t Íast jede Zusammenkunft poli_
tischen Charakter. Die Leute sind in der
Landwirtsdraft und in Asďrer Textilbetrie_
ben bescháftigt. Von den 1945146 ange_
siedelten Tschechen und Slowaken sind
nicht mehr viel iibrig geblieben. Die spá-
ter Zu'gezogenen wissen oÍt gar nicht
mehr, da8 hier einst nur Deutscihe wohn-
ten. Die Zerstcirungen und Ruinen halten
sie Íůr Kriegseinwirkungen. Zu den ver-
bliebenen Deutscjhen verhalten sich Tsůe-
ůen und Slowaken korrekt. Man schátzt
ihre Tůchtigkeit und ihren Ordnungssinn
und versuďrt immer wieder, sie politisch
einzuspannen, was aber nur in seltenen
Fállerr gelingt.

Die Landsleute in der Heimat beÍinden
siů in tÍostloseI Lage' Von |aht zw |ahr
werden ihrer weniger. Einer naů dem an-
deren wird zu Grabe getragen, ohne da8
Nachwuchs da ist. Dazu mtissen sie still-
schweigend alle Propaganda und alle Hetz-
parolen sdrlud<en, die Íiber ihre Angehó_
rigen und Freunde in der Bundesrepublik
immer wieder verbreitet werden. Die
grÓBte Freude bedeutet es ÍÍir sie, wenn
sie von solůen alten Bekannten bešucht
werden. Da weiB man sidr oft gar nicht
zu fassen und es flie(en die Tránen. Die
Autos und das ganze Aussehen der Besu-
ďrer werden bestaunt, als kámen sie aus

. eíner anderen Welt.
Auch wenn manďre Tsdredren und Slo-

waken heute schon mit ganz anderen
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Ein gewisser Dr. W. kommt zu mir: Ich
hatte gestern für den bei der Essensaus-
gabe Umgefallenen eine Ersatzportion her-
ausgeschunden. Der Mann sei an ihn 'ge-
stoßen und dabei habe auch er einen Teil
seiner Suppe eingebüßt. Ob ich nicht auch
für ihn . . _ Der Mann spürt den Hunger
doppelt. Als Dolmetscher hatte er früher
Doppelrationen erhalten.

Bleiern hängen die vom harten Boden
gemarterten Glieder am kraftlosen Kör-
per. Dieser liegt auf dem elenden Lum-
penhäufchen, keinen Zentimeter dick, der
Lagerstätte des Vierteljahres. Nein, erst
wenige Wochen, vorher wars ja der blanke
Boden.

Heiße Luft sirrt über der deutschen
Landschaft, die uns nicht hilft, unseren
Hunger zu stillen, unseren Durst zu lö-
schen, unser Elend zu wenden. Sie hat
sich mit gegen uns verschworen, wir flu-
chen ihrer mitleidlosen Sonne, wie wir
ihrem erbarmungslosen Regen fluchten.

Heute mittags gab man uns für je sech-
zehn Mann eine kleine Dose Fisch, die
letzten Ami-Reste. Für_ jedes hungrige
Maul genau 14 [vierzehn] Gramm, wenn
die Gewichtsangabe auf der Büchse stimmt.
Dazu die Versicherung, es werde sofort ge-
kocht, wenn das Wasser wieder da wäre.
Sonstige Verpflegung wird keine mehr
ausgegeben, nach wie vor auch kein Brot.
Ein düsteres Verhängnis droht also über
uns. Die deutsche Lagerleitung, mit der
ich über Bitten meiner Leute nochmals
spreche, erklärt sich machtlos. „Der Fran-
zose” habe gesagt, ihn würde man in
Deutschland erschossen haben, wenn er
dort _ als Kriegsgefangener gewagt hätte,
mit irgendwelchen Wünschen zu kommen.
Der Mann war sicher kein französischer
Gefangener in Deutschland! Es möge uns
nur den zehnten Teil so gut gehen wie
jenen Franzosen, die ich zu Hunderten
in ihrer Kriegsgefangenschaft erlebte . . _
Wasser! Wasser! Hunger! - Was soll denn
noch werden?

Seit zwei Stunden kämpfe ich mit mir.
Ich liege wie die anderen unter dem Zelt
und will meine aus einem amerikanischen
Zuckersäckchen selbst gebaute Badehose
anziehen. Dutzendmal habe ich den Vor-
gang des Auskleidens im Geiste durchge-
probt, vom Lösen der Schuhriemen bis
zum Abstreifen der letzten jämmerlich
zerschlitzten Hülle. Zu der Gewaltaktion
wirklich aufraffen konnte ich mich nicht.
Diese völlige Energielosigkeit mag typisch
sein für - nun fällt mir das richtige Wort
nicht ein, habe nicht genug Energie, mich
auf sein Auffinden zu konzentrieren _ _ .

18. juli: Und es wächst das Elend im-
mer noch_ Da noch immer kein Wasser,
wurde gestern abends die Suppe in Trok-
kenbestandteilen ausgegeben: Pro Kopf je
ein Kaffeelöffel voll Mehl, Erbsen und
Brechbohnen. Dann wurde doch von drei
Kilometern Entfernung Wasser herbeige-
schleppt. jeder kriegt ein Achtelliter. Ich
kochte mir mein Zeug auf, ganz vorsich-
tig, damit ja kein Tröpfelchen vertan wer-
de. Es gab immerhin ein paar Löffel voll
Brei, salzlos. Dann wieder Schluß und bis
jetzt, mittags, kein Wasser. Und also auch
kein Essen; Man kann sich nicht mehr
auf den Beinen halten. Dabei gibts, wie
man erfährt, hintenherum Wasser. Unter-
schleif an allen Enden. Das „Stabsgebäu-
de", in dem unsere deutschen „Herren“
residieren, ist' offenbar damit gut versorgt.
Die dumpfe Erregung ist am Siedepunkt.
Ich selbst als der wahrscheinlich einzige
„Funktionär“ im ganzen Camp noch im-
mer unangegriffen von den Männern, de-
ren Vertrauen zu mir zwar unwirsch, aber
fühlbar ist.

Heute soll es warme Verpflegung geben.
Aber noch hat die Küche nicht genug Was-
ser. Das geht bei dieser Hitze nun schon

den sechsten Tag so. ja, wenn es die ersten
Not-Tage wären, aber dies alles nach
vierteljähriger Gefangenschaft! Das ist
doch unmöglich!

Und da - heute mittags fand sich ein
Moses. In einer demolierten Garage zapfte
jemand ein freiliegendes Rohr an und wie
aus dem Fels in der Bibel schoß in dickem
Strahl Wasser. Wasser! Unbeschreibliche
Szenen. Mit tierischein Gebrüll bekämp-
fen sich zwei Bataillone, von denen jedes
den Vortritt haben will. Franzosen müs-
sen eingreifen, um Ordnung zu schaffen.
Der Rummel währt nur kurz, das verges-
sene Rohr mit seinen Zuläufen war bald
geleert. Oder - furchtbarer Verdacht geht
um - hat man es weit draußen irgendwo
abgesperrt?

_ Seltsame Vertrauenskundgebung: Einer
meiner Leute will mir Anerkennung aus-
drücken in einer an sich belanglosen Sa-

che. Er findet das rechte Wort nicht und
sagt eben: „Du bis sehr markant gewe-
sen _ . .” Da zuckt sein Nebenmann, der
nur diesen letzten Satz gehört hat, aus
seinem Dahindösen auf und faucht ihn
an: „Du Trottel, willst den Kompagnie-
führer beschimpfeni”

Abends furchtbarer Kampf um Wasser,
das in der Wunder-Garage wieder zu
tröpfeln begann. Und dann plötzlich ein
Schrei- durchs ganze Camp - an drei Stel-
len gleichzeitig quillt es auf, die Pumpen
haben eingesetzt. Friede zieht ein nach
entsetzlichen Szenen. jeder kann sich eine
Suppe oder einen Kaffee kochen. Nun
wirds ja bald wieder etwas bessere Ver-
pflegung geben. Wir sind dem Verhungern
und Verdursten buchstäblich ganz nahe
gewesen.

(Wird fortgesetzt)

Kurz erzählt
BLICKPUNKT: 19. LAG-NOVELLE'

Die erregten Diskussionen über die ge-
scheiterte i8. Novelle in dem vom Bun-
destag beschlossenen Umfang sind in den
letzten Tagen zwar etwas abgeebbt, schla-
gen aber nach wie vor Wellen.

Die wegen der Zustimmung zur Kür-
zung unter Beschuß geratene CDU/CSU
hat festgestellt, daß sie der Kürzung nur
deswegen zugestimmt hat, um ein völli-
ges Scheitern der ganzen Novelle zu ver-
hindern und wenigstens die Unterhalts-
hilfeempfänger und die ehemals Selbstän-
digen in den Genuß erhöhter Leistungen
zu bringen. _ -

In einer Erklärung hat der Vorsitzende
der CDU, Altbundeskanzler Dr. Konrad
Adenauer, inzwischen versichert, daß er
einer 19. Novelle in der parlamentarischen
Arbeit der neuen Legislaturperiode eine
hohe Dringlichkeit zuerkenne und dafür
s_orgen werde, daß den Vertriebenen und
Flüchtlingen eine angemessene Verbesse-
rung der Entschädigung zukommen wird.

Der Bund der Vertriebenen hat die po-
litischen Parteien in Bund und Ländern,
die Fraktionen des Bundestages und ihre
maßgebenden Führungspersönlichkeiten
aufgefordert, verbindlich zuzusagen, daß
unmittelbar nach Zusammentreten des
neuen Bundestages ein Initiativantrag
eingebracht wird mit dem Ziele, die ge-
strichenen Leistungsverbesserungen wieder
herzustellen, und daß die Verabschiedung
dieses Antrages bis zum 31. Dezember
1965 erfolgt. „Um“ diesen Forderungen
Nachdruck zu verleihen, wird der Bund
der Vertriebenen noch vor der am 19. Sep-
tember stattfindenden Bundestagswahl
zweckentsprechende Maßnahmen treffen
und durchführen".

WERNERSREUTH HEUTE
In der Gemeinde Wernersreuth (ohne

die eingemeindeten „Ortsteile“ Nieder-
und Oberreuthj leben zur Zeit noch 30
Deutsche und etwa 120 Tschechen und
Slowaken. Die letzte deutsche Volkszäh-
lung wies 1132 Einwohner aus, also fast
das Zehnfache. Es stehen noch 60 Häuser,
davon wurden 1962 vier neu für Land-
arbeiter_gebaut. Insgesamt 46 Häuser sind
noch bewohnt, die übrigen stehen leer
und verfallen. Bis 1945 gab es rund 9.9.0
Hausnummern.

Die Ortsteile Neue Häuser und Zeidel-
weit! sind noch voll bewohnt, soweit nicht
auch dort einige .Häuser abgerissen wur-
den, darunter das Gasthaus Trapp. Auf
der Wassernot steht nichts mehr. Am
Laubpöhl sind noch zwei leere Häuser,
eines davon ist das alte Schulhaus. Im
unteren Dorf ist kein Haus übriggeblie-
ben. Das sogenannte Schloß wird als La-
gerhaus benutzt, auf dem Turnplatz des
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Deutschen Turnvereins steht ein großer
Kuhstall. Am Sand ist das Gasthaus Beil-
schmidt noch in Betrieb. Auch zwei wei-
tere Häuser sind dort noch bewohnt. Das
Gasthaus Schneider ist Garage für Land-
maschinen. Am ganzen Salaberg stehen
noch drei Häuser, davon sind zwei be-
wohnt. Kalkofen, Dotschengasse, Klatsch-
hausen - zwei unbewohnte Häuser, sonst
leere Wüste. Vom Lumpenhau bis zur
Elsterquelle steht nur noch die Villa Mar-
tha. Sie dient zur Aufbewahrung von Heu
für die Wildfütterung. Im Dorf selbst sind
alle älteren Häuser und viele Bauernhöfe
abgerissen. Die Felder sind, soweit sie
bebaut werden, einigermaßen in Ordnung.
Dagegen sind die Wiesen total versumpft.

Dei Friedhof ist, von den zurückgeblie-
benen Deutschen betreut, in gutem Zu-
stand. Auch an den Häusern merkt man
gleich, ob Deutsche drin wohnen. Sie ste-
chen durch ihre Sauberkeit von. den an-
deren ab.

Die Lebensbedingungen für die Einwoh-
ner sind ärmlich. Es gibt keinen Laden
mehr. Zweimal wöchentlich kommt ein
Kauf-Auto mit Lebensmitteln ins Dorf, ES
bringt auch Brot und Fleisch. Alles andere
muß man sich in Asch besorgen. Gesellig-
keit und Unterhaltung werden ganz klein
geschrieben. Hie und da wird getanzt,
sonst trägt fast jede Zusammenkunft poli-
tischen Charakter. Die Leute sind in der
Landwirtschaft und in Ascher Textilbetrie-
ben beschäftigt. Von den 1945/46 ange-
siedelten Tschechen und Slowaken sind
nicht mehr viel übrig geblieben. Die spä-
ter Zugezogenen wissen oft gar nicht
mehr, daß hier einst nur Deutsche wohn-
ten. Die Zerstörungen und Ruinen halten
sie für Kriegseinwirkungen. Zu den ver-
bliebenen Deutschen verhalten sich Tsche-
chen und Slowaken korrekt. Man schätzt
ihre Tüchtigkeit und ihren Ordnungssinn
und versucht immer wieder, sie politisch
einzuspannen, was aber nur in seltenen
Fällen gelingt.

Die Landsleute in der Heimat befinden
sich in trostloser Lage. Von jahr zu jahr
werden ihrer weniger. Einer nach dem an-
deren wird zu Grabe getragen, ohne daß
Nachwuchs da ist. Dazu müssen sie still-
schweigend alle Propaganda und alle Hetz-
parolen schlucken, die über ihre Angehö-
rigen und Freunde in der Bundesrepublik
immer wieder verbreitet werden. Die
größte Freude bedeutet es für sie, wenn
sie von solchen alten Bekannten besucht
werden. Da weiß man sich oft gar nicht
zu fassen und es fließen die Tränen. Die
Autos und das ganze Aussehen der Besu-
cher werden bestaunt, als kämen sie aus
einer anderen Welt.

Auch wenn manche Tschechen und Slo-
waken heute schon mit ganz anderen
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Augen úber die Grenze schauen wie frů-
her, so treibt sie die Furcht vor den Deut-
schen doch immer wieder zusammen,
wenn eine neue Propagandawelle die
deutschen ,,Kriegstreiber" an die Wand
mait.

RICHARD ROGLERS DANK
an den Heimatvetband

Der Obmann des Heimatverbandes
Asch, Lm. Ernst PloB in SchÓnwald, h4t
von Bilrgerschuldirektor i. R. Richard Rog-
ler {olgendes Sdrreiben erhalten:

,,Zu meinem Geburtstag am r5. fuli gab
es fúr midr eine unerwartete' Íreudige Uber-
raschung, als mir vom Heimatverband des
Kreises Asch ' Íúr meine heimatkundliche
Forschungsarbeit eine wundersčhóne Ehren-
urkunde zugestellt wurde. Ich bitte, dem
Asdrer Heimatverband Ítir diese ehren-
volle Anerkennung meiner bescheídenen
Forschungsarbeit meinen herzlichsten Dank
zum Ausdruck zu bringen. Ich habe diese
iahrzehntslange Arbeit zwar nicht gelei-
stet, um damit Ehren einzuheimsen, son-
dern ich habe es aus innerem Antrieb ge-
tan, damit unsere liebe Heimat von der
schnellebigen Welt nicht ganz veigessen
rverde und uns bedauernsweÍten Vertrie-
benen doch wenigstens ein Stůckchen Hei-
mat im Geiste erhalten bleibe; denn ,der
Mensch lebt nicht vom Brot allein'.

Ehte den Miinnern und Ftauen, die sich
nun im Ascher Heimatverband zlisaml
mengesdtTossen haben, die denselben glei-
chen Zielen dienen, die mir bei meinet
Ar'o eit immer v otschw ebten.

Die uns allen gemeinsame tiefe Liebe
zul angestammten Ascher Heimat maďrt
uns stark und láBt uns hoÍfen, da3 Got-
tes Segen auf unseren wohlberechtigten
Bestrebungen ruht."

SECHS LICHER IM VORHANG
Die Crenze zwischen der Bundesrepu-

blik Deutschland und der Tschedrosloria-
kei ist 35o Kilometer lang. Nur sedrs Ló-
cher hat dieser Eiserne Vorhang.

Bei der Angliederung des Sudetenlandes
irn fahre 1938 gab es an der damaligen
deutsch-tschechoslowakischen Grenze s2
Eisenbahn- und eine Vielzahl von Stra-
Ben- und Wegiibergángen. An det jetzi-
gen deutsch-tsďrechoslowakischen Grenze
bestanden damals sedrs Eisenbahni.iber-
gánge. Vón diesen sind heute nur noch
drei, und zwat. Selb-Pló|3berg an der
Strecke HoÍ-Asch, Schinding an der
Strecke Marktredwitz-Eger und Furth im
Walde at der Strecke Schwandorf-Pilsen
geóffnet' Die Ubergánge Waldsassen,
Haidmiihle und Bayerisch Eisenstein sind
geschlossen.

Bedeutendster Grenzi.ibergangsbahnhof
ist Schirnding, wo in den beiden veÍgange_
nen fahren feweils rund r,7 Millionen
Tonnen cůter aller Art tiber die Grenze
rollten. An náchster Stelle rangieit Furth
i. W. mit r,5 Millionen Tonnen und dann
kommt Selb-Pló|3berg (Asch} mit 534ooo
Tonnen im letzten fahr.

Der Stta|3engijtetvetkehr ůber die Gren-
ze ist nodr gering. Drei Ubergánge sind
geóÍÍnet: Schirnding, Waidhaus und Furth
i. W., letzterer erst seit etwa )ahresfrist.
Bedeutendster Straí}eriúbergang ist Waid-
haus mit einer fahresfrequenz von 23 43r
KraÍtÍahrzeúgen, geÍolgt von Schirnding
mít 1636r KraÍtfahrzeugen und Furth.i.
W.' mit 3z48 KraftfahÍzeugen. Nur z3oo
Lastkraítwagen fuhren i.iber den Uber-
gang Waidhaus, 433 iiber Sdrirnding und
4io iibeÍ Furth i. \M.

Zunahme des Grenzverkehrs
Im Bereidre des 

-bayerisďren 
Grenzpoli-

zeikommissariats Márktredwitz liegen drei
Grenziibergánge nadr Bóhmen: Sdrirn-
ding Stra8ě, šchirnding Ďahn und Waid-

haus Stra8e. Der Verkehr an diesen drei
Punkten hat im Juli dieses fahres gegen-
iiber dem Vorjahr um 320/o zugenommen.
Sie wurden von insgesamt rund 75 ooo
Personen in beiden Richtungen passiert.
Kra{tíahrzeuge wurden von, diesen Pas-
santen insgesamt rund ro ooo beniitzt und
zwat Íast ausschlieBlich von Einreisenden
in die CSSR, wáhrend von Ausreisenden
die Eisénbahn weit mehr bentitzt wird.
IJnter diesen aus der Tschecheí ausreisen-
den Passagieren beÍanden und befinden
sich weiterhin tiberraschend viel Techni-
ker und Ingenieure, die zur Weltverkehrs-
ausstellung nach Mtinchen fahren.

Immer wieder wird bei uns nachgefragt,
ob man fiir kurzen Aufenthalt lenseitsder Grenze auch beim Grenztibertritt
selbst das Visum bekommen kónne. Dies
ist nur in besonderen DringlichkeitsÍállen
móglich. Insgesamt elteilten die tschechi-
schen GrenzoÍgane án den drei genann_
ten Ubergangsstellen im fuli 94 solche
Ausnahrnesichtvermerke, wáhrend Íast 2oo
Reisende unverrichteter Dinge umkehren
mu8ten. Das Visum ftir die Tschechoslo-
wakei beschafÍt jedes Reisebi.iro.

Regierung, ůber den Radio Prag inÍor-
mierte, betrifft die gleiche Briefmarke, de-
ren Anerkennung als Postwertzeichen vo.r
wenigen Tagen erst die polnische Regie-
rung abgelehnt hatte.

Die Briefmarke \MáI von der Bundes-
postdirektion anláíŠlich des ,,fahres der
Menschenrechte" aufgelegt worden und
zeigt auf Zwanzigpfennigwerten eine
Gruppe flÍichtender Menschen und die Be_
schiiÍtung:,,,zo |ahre Vertreibung".

*-
Da haben wir ihn also wieder, den vor

1938 so oÍt mi8brauchten VorwurÍ ,,To ieprovokace ." fede noch so schlichte
Wahrheit war und ist fiir die Tschechen
eine Provokation, wenn sie ihnen nic-ht in
den Kram pa8t. Weil sie seit zo |ahren
ii.igen, sie hátten mit uns Sudetendeut-
schen einen,,humanen Bevólkerungstrans-
Íer" praktizielt/ spielen sie nun die Belei_
digten, weil Bonn es \Magt, das Kind beim
ridrtigen Namen zu nennen und dort
,,Vertreibung" zu sagen, wo es eben eine
Vertreibung war. Man mag iiber die kiinst-
lerische Gestaltung der von Prag beanstan-
deten Briefmarke geteilter Meinung sein.
DaB die zo. Wiederkehr des Vertreibungs-
beginns fi.ir das deutsche Volk ein Geden-
ken ist, das nicht eindringlich genug un-
terstrichen werden kann, das mti8ten auch
die Tsůechen einsehen. Aber sie schwei-
gen nicht betreten, sondern sie zetern
lauthals. Das haben sie ia schon immer
gekonnt.

DROHENDE ERNTEKATASTROPHE
Die erst kůÍzliďI neugeschaffene Zen-

trale EÍntekommission beim tschechoslo-
wakischen Landwirtschaftsministerium hat
i.iber den Stand der Erntearbeiten einen
Beridrt verófÍentliůt, der als eine Anktin-
digung einer ErntekatastÍophe seweItet
werden mu8.

In diesem Bericht heiíŠt es, daB wegen
der dauernden RegenÍálle, der Versďrlam_
mung der Btiden und der Uberschwem-
rnungen bis r8. August erst 160lo der Ge-
treideernten eingebracht werden konnten,

wáhrend es im vergangenen |ahr zum
gleichen Zeitpunkt bereits 530/o gewesen
sind. Aber selbst diese ú/o gingen Íast
ausschlieBlich auf.das Konto der slowaki
schen Gebiete. In den bóhmischen Gebie-
ten seien die Erntearbeiten noch'M/eit StáI-
ker verzógert'

Uber die HálÍte des Getreides sei durch
die Niederschláge umgelegt und durch
stáIke sttirme zum erheblichen Teil aus-

. geschlagen worden. Der Fcuchtigkeitsge-
hait auf den Cetreidefeldern sei so hoch,'da8 Mechanisierungsgeráte bei den Ernte]
arbeiten praktisch tiberhaupt nicht einge-
setzt werden kónnten. Ausnahmslos miis-
se die ganze Ernte kúnstlich getrod<net
werden, woÍiir allerdings ausreichende Ka-
p azitáten zur Verfiigung sttinden.

Die Zeitungen ergánzen diesen Bericht
mit der VerófÍentlichung einer Regierungs_
verordnung, durch die die Nationalaus-
schi.isse ermáchtigt wetden, ArbeitskráÍte
aus der Industrie zur Erntearbeiten abzu-
kommandieren, wobei in erster Linie auf
solclre KráÍte zurůckgegriffen werden soll,
die Erfahrungen im Umgang mit Sensen
haben.

, i.' .'To lE PRoVoKACE!" . í Jt
Xpi" vrrtrribuÁssmark" seÍiillt Pras,ri.htY ' Der Fi'infjahresplan Ítir die |ahre tg6t

'*ói.1J;ň;h;.'ť;;'iřař'ri.gr"ií"",*'ili" Pn*f*.:i']im5,#"'"jtii:::i-T#Ť's":bekanntgegeben, daB sie bei der inierna- I
tionalen Post-Behórde l""á"il"Tii iiil;lil:- Tatsáchlich aber sind 6.. Bi12elp1áng..Íii.r
postministerium in Bonn gegen die Aus- :lf-l:1q119t1t: "l::liitt*.":T,T t::.-':
gabe der in Westdeutschlanižnlaí(lich der la[resplanes nur elnmal' namtrcn I9Ó3

uo. |ahreswiederkehr ili''\tř#Ít;il :;: rea]isiert worden'
schiénenen BrieÍmarle piotesti.J h"ú?. Die landwirtschaÍtliche Bruttoproduk-

oie stiiÍmiikeia 
"iIiě 

iióiótiiíěi tttl tion des laufenden |ahres wird auf alle
and- werd-ó in der rschácho'íoiilrii ii'rt i Ealte unter der des. |ahres' r_96o liegen,
alí siinis;s ioit*"ít žirnen anLeik;nnt statt diese. _ wie der Fi.infjahresplan es

' Děr Řotest der tsclreclroslowakíschen wollte _ wm ztŤa zu iibertreffen'

DAS ASCHER TURNERTREFFEN
riickt náher: 9./ro' oktober in Neuenhain/
Taunus. QuaÍtierbestellungen an Lm. otto
Tedra, 6zz,z Neuenhain, Altenhainer Str.
r6a erbeten. Auch wer kein Quartier
braucht, melde bitte seine Teilnahme an
Lm. Hans Zettlmei8l, 6z33 Kelkheim, Ma-
rienburger StraBe z.

: Milliardenschiiden in der Slowakei
Die UnwetterkatastÍophen, die im |uni

zur Úberschwemmung groBer Teile der
siidlichen Slowakei geÍiihrt hatten, haben
rrach vorláufigen Schátzungen Sachscháden
im Werte von rund 4 Milliarden Kronen
verursacht. Wie der Vprsitzende des slowa-
kischen Gewerksdraftsbundes im PreBbur-
ger Rundfunk mitteilte, seien unter ande-
řem 4ooo Wohnháuser vóllig zerstórt und
weitere r5 ooo Wohnungen schwer beschá-
digt worden.

Die Beseitigung der Scháden werde noch
viele Monatě in Anspruch netrmen und
nur in wenigen der betrof{enen oÍte wer_
de es im Herbst mÓglich sein, den noÍma_
len Schulunterricht wieder auÍzunehrnen.

Besondere Schwierigkeiten aber werde
die Entschlammung der landwirtschaÍt_
lichen Anbaugebiete bereiten, da in wei-
ten Gebieten die noch nicht vóllig abge_
flossenen Wassermassen den Beginn der
Áu{ráumungsarbeiten noch verzógern.

Er schieb gegen Tschechen-Gteuel
Zum ersten Mal seit seiner Verhaftung

kurz nach dem komrnunistischen Putsch
in der Tschechoslowakei hat die ,,Lidova
Demokracie" einen Artikel von dem
tschechischen Schriftsteller und Publizisten
Michal Mareš verÓfÍentlicht.

Michal Mareš war von den Kommuni-
sten Ende 1948 zum Tode veÍurteilt wor-
den, weil er mit seiner publizistischen Tá-
tigkeit das kommunistische Regime ange-
grifÍen hatte. Der wahre Grund seiner
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Augen über die Grenze schauen_wie frü-
her, so treibt sie die Furcht vor den Deut-
schen doch immer wieder zusammen,
wenn eine neue Propagandawelle die
deutschen „Kriegstreiber“ an die Wand
malt. __

RICHARD ROGLERS DANK i
- an den Heimatverband I

Der _Obmann des Heimatverbandes
Asch, Lm. Ernst Ploß in Schönwald, hat
von Bürgerschuldirektor i. R. Richard Rog-
ler folgendes Schreibenerhalten: _

„Zu meinem_Geburtstag am 15. juli gab
es für mich eine unerwartetefreudige Über-
raschung, als mir vom Heimatverband des
Kreises Aschfür meine heimatkundliche
Forschungsarbeit eine wunderschöne Ehren-
urkunde zugestellt wurde. Ich bitte, dem
Ascher Heimat-verband für diese ehren-
volle Anerkennung meiner' bescheidenen
Forschungsarbeit meinen herzlichsten Dank
zum_Ausdruck zu bringen. Ich habe diese
jahrzehntelange- Arbeit zwar nicht gelei-
stet, um damit Ehren einzuheimsen, son-
dern icli habe es aus innerem Antrieb ge-
tan, damit unsere liebe Heimat von der
schnellebigen Welt nicht ganz vergessen
werde und uns bedauernswerten Vertrie-
benen doch wenigstens ein Stückchen Hei-
mat im Geiste- erhalten bleibe, denn ,der
Mensch lebt nicht vom Brot allein“. -

Ehre den Männern und Frauen, die sich
nun im Ascher Heimatverband zusamfl
mengesclilossen haben, die denselben glei-
chen Zielen dienen, die mir bei meiner
Arbeit immer vorschwebten. '

Die uns allen gemeinsame tiefe Liebe
zur angestammten' Ascher Heimat macht
uns 'stark und läßt uns hoffen, daß' Got-
tes Segen auf unseren wohlberechtigten
Bestrebungen ruht.“ _ _
-- sscns Locnrii IM voiu-IANG

Die Grenze zwischen der Bundesrepu-
blik___Deutschland und der Tschechoslowa-
kei ist 3 50 Kilometer lang. Nur sechs Lö-
cher hat dieser Eiserne Vorhang.

Bei der Angliederung des Sudetenlandes
im jahre 1938 gab es an der damaligen
deutsch-tschechoslowakischen -Grenze 52
Eisenbahn- und eine Vielzahl von Stra-
ßen- und Wegübergängen. An der jetzi-
gen deutsch-tschechoslowakischen Grenze
bestanden damals sechs Eisenbahnüber-
gänge. Von diesen sind heute nur noch
drei, .und zwar. Selb-Plößberg an der
Strecke Hof-Asch, Schirnding an der
Strecke Marktredwitz-Eger und Furth im
Walde an der Strecke Schwandorf-Pilsen
geöffnet. Die: _ Übergänge Waldsassen,
Haidmühle und Bayerisch Eisenstein sind
geschlossen.

Bedeutendster Grenzübergangsbahnhof
ist Schirnding, wo in den beiden vergange-
nen jahren jeweils riind 1,7 Millionen'
Tonnen Güter aller Art über die Grenze
rollten. 'An nächster Stelle rangiert Furth
i. W. mit 1,5 Millionen Tonnen und dan.n
kommt'Selb-Plößberg (Asch) mit 534000
Tonnen-im letzten jahr.

Der Straßengiiterverkehr über die Gren-
ze ist noch gering. Drei Übergänge sind
geöffnet: Schirnding, Waidhaus und Furth
i.W., letzterer erst seit- etwa jahresfrist.
Bedeutendster Straßenübergang ist Waid-
haus mit einer jahresfrequenz von 23 431
Kraftfahrze`ügen', gefolgt von Schirnding
mit _16 361- Kraftfahrzeugen und Furth -_ i.
W.. mit 3248 Kraftfahrzeugen. Nur 2300
Lastkraftwagen fuhren über den' Über-
gang Waidhaus, 433 über Schirnding und
410 _über Furth i. W. '

Zunahme des Grenzverkehrs
Im Bereiche des bayerischen Grenzpoli-

zeikommissariats Marktredwitz liegen drei
Grenzübergänge nach Böhmen: Schirn-
ding Straße, Schirnding Bahn und Waid-

I.

haus Straße. Der Verkehr an diesen drei
Punkten hat im juli dieses jahres gegen-
über dem Vorjahr um 32% zugenommen.
Sie wurden von insgesamt rund 75 000
Personen in beiden Richtungen passiert.
Kraftfahrzeuge- wurden von- diesen Pas-
santen insgesamt rund 10 000 benützt und
zwar 'fast ausschließlich von Einreisenden
in die CSSR, während von Ausreisenden
die Eisenbahn weit mehr benützt wird.
Unter diesen aus der Tschechei ausreisen-
den -Passagieren befanden und befinden
sich weiterhin überraschend viel 'Techni-
ker -und Ingenieure, die zur Weltverkehrs-
ausstellung nach München fahren.

Immer wieder wird bei uns nachgefragt,
ob man für kurzen Aufenthalt jenseits
der Grenze auch beim Grenzübertritt
selbst das Visum ,bekommen könne. Dies
ist nur in besonderen Dringlichkeitsfällen
möglich. Insgesamt erteilten die tschechi-
schen Grenzorgane an. den drei genann-
ten Übergangsstellen im juli 94 solche
Ausnahmesichtvermerke, während fast 200
Reisende unverrichteter Dinge umkehren
mußten. Das Visum für die Tschechoslo-
wakei beschafft jedes Reisebüro. _

A" „TO jE PROVOKACEI“ '
ßie Vertreibungsmarke gefällt Prag nichä

Die tschechoslowakische Regierung hat'
bekanntgegeben, daß sie bei der interna-
tionalen Post-Behörde und beim Bundes-
postministerium in "Bonn gegen die Aus-
gabe der in Westdeutschland anläßlich der
20. jahreswiederkehr der Vertreibung er-
schienenen Briefmarke protestiert habe.

_ Die Briefmarke sei eine Provokation (!!)
und werde in der Tschechoslowakei nicht
als gültiges Postwertzeichen anerkannt.

. Der Protest der tschechoslowakischen
Regierung, über den Radio Prag infor-
mierte, betrifft die gleiche Briefmarke, de-
ren Anerkennung als Postwertzeichen vor
wenigen Tagen erst die polnische Regie-
rung abgelehnt hatte.

Die Briefmarke war von der Bundes-
postdirektion anläßlich des „jahres der
Menschenrecht_e“- aufgelegt worden _ und
zeigt auf Zwanzigpfennigwerten eine
Gruppe flüchtender Menschen und die Be-
schriftung: „'20 jahre Vertreibung“. '

_ *ii*
` Da haben wir ihn also wieder, den vor
1938 so oft mißbrauchten Vorwurf „T0 je
provokace . . _“ jede noch so schlichte
Wahrheit war und ,ist für die Tschechen
eine Provokation, wenn sie ihnen nicht in
den Kram paßt. Weil sie seit 20 jahren
lügen, sie hätten mit uns Sudetendeut-
schen' einen „humanen Bevölkerungstrans-
fer“ praktiziert, spielen sie nun die Belei-
digten, weil Bonn es wagt, das Kind beim
richtigen Namen zu nennen und dort
„Vertreibung“ zu sagen, wo es eben eine
Vertreibung war. Man mag über die künst-
lerische Gestaltung der von Prag beanstan-
deten Briefmarke geteilter Meinung sein.
Daß die 20. 'Wiederkehr des Vertreibungs-
beginns für ,das deutsche Volk ein Geden-
ken ist, das nicht eindringlich genug un-
terstrichen werden kann, das müßten auch
die Tschechen einsehen. Aber sie schwei-
gen nicht betreten, sondern 'sie zetern
lauthals. Das haben sie ja schon immer
gekonnt. '- .

DROHENDE ERNTEKATASTROPHE
Die erst kürzlich neugeschaffene' Zen-

trale Erntekommission beim tschechoslo-
wakischen Landwirtschaftsministerium hat
über den Stand der Erntearbeiten einen
Bericht veröffentlicht,_ der als eine Ankün-
dígung einer Erntekatastrophe gewertet
werden muß. -

In diesem Bericht heißt es, daß wegen
der dauernden Regenfälle, der Verschlam-
mung der Böden und der Überschwem-
inungenbis 18. August erst 16°/o der Ge-
treideernten eingebracht werden konnten,
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während es im vergangenen jahr zum
gleichen Zeitpunkt bereits 53°/o gewesen
sind. Aber selbst diese 16% gingen fast
'ausschließlich auf das Konto der slowaki-
schen Gebiete. In den böhmischen' Gebie-
ten seien die Erntearbeiten noch weit stär-
ker verzögert. ' ~

Über die Hälfte des Getreides sei durch
die Niederschläge umgelegt und _durch
starke Stürme zum erheblichen Teil aus-
geschlagen worden. Der Feuchtigkeitsge-
halt auf den Getreidefeldern sei so hoch,
daß Mechanisierungsgeräte bei den Ernte-
arbeiten praktisch überhaupt nicht einge-
setzt werden könnten. Ausnahmslos müs-
se die ganze Ernte künstlich getrocknet
werden, wofür allerdings ausreichende Ka-'
pazitäten zur Verfügung stünden.

Die Zeitungen ergänzen diesen Bericht
mit der Veröffentlichung einer Regierungs-
verordnung, durch die die Nationalaus-
schüsse ermächtigt werden, Arbeitskräfte
aus der Industrie zur Erntearbeiten abzu-
kommandieren, wobei in erster Linie auf
solche Kräfte zurückgegriffen werden soll,
die Erfahrungen im Umgang mit Sensen
haben. '_. .%

Der Fünfjahresplan für die jahre 1961
bis 1965 rechnete rnit einer Steigerung der
landwirtschaftlichen Produktion um 21%.
Tatsächlich aber sind die Einzelpläne für
die vergangenen vier jahre dieses _Fünf-
jahresplanes nur einmal, nämlich 1963
realisiert worden. '

Die landwirtschaftliche Bruttoproduk-
tion des laufenden jahres wird auf alle
Fälle unter der des, jahres 1960 liegen,
statt. diese - wie der Fünfjahresplan es
wollte - um 21% zu übertreffen.

DAS ASCHER TURNERTREFFEN _
rückt näher: 9./ 10. Oktober in Neuenhain/
Taunus. Quartierbestellu_ngen an-Lm. Otto
Fedra, 6232 Neuenhain, Altenhainer Str.
16a erbeten. Auch wer kein Quartier
braucht, melde bitte seine Teilnahme an
Lm. Hans Zettlmeißl, 6233 Kelkheim, Ma-
rienburger Straße 2.

-`-Milliardenschäden in der Slowakei
Die Unwetterkatastrophen, die im juni

zur Überschwemmung großer Teile der
südlichen Slowakei geführt hatten, haben
nach vorläufigen Schätzungen Sachschäden
im Werte von rund 4 Milliarden Kronen
verursacht. Wie der Vorsitzende des slowa-
kischen Gewerkschaftsbundes im Preßbur-
ger Rundfunk mitteilte, seien unter ande-
rem 4000 Wohnhäuser völlig zerstört und
weitere 15000 Wohnungen schwer beschä-
digt worden.

Die Beseitigung der Schäden werde noch
viele Monate in Anspruch nehmen und
nur in wenigen der betroffenen 'Orte wer-
de es im Herbst möglich sein, den norma-
len Schu-lunterricht wieder aufzunehmen.

Besondere- Schwierigkeiten aber werde
die Entschlammung der landwirtschaft-
lichen Anbaugebiete bereiten, da in wei-
ten Gebieten die noch nicht völlig abge-
flossenen Wassermassen den -Beginn der
Aufräumungsarbeiten noch verzögern.

Er schrieb gegen Tschechen-Greuel
Zum ersten Mal seitseiner Verhaftung

kurz nach dem -kommunistischen Putsch
in der Tschechoslowakei hat die „Lidova
Demokracie“ einen Artikel von dem
tschechischen Schriftsteller und Publizisten
Michal Mareš veröffentlicht. _ -

Michal Mareš war von den Kommuni-
sten Ende 1948 zum Tode verurteilt Wor-
den, weil er mit seiner publizistischen Tä-
tigkeit das kommunistische Regime ange-
griffen hatte. Der wahre_ Grund seiner



veÍuÍteilung jedoc-h war, da8 er im Auf-
trag des damaligen Chefredakteurs der
ZeitschriÍt ,,Dnešek" Reportagen tiber die
bei der Vettreibttng der Sudetendeutsdten
vorgekommenen GreueTtaten geschtieben
und darin die Schuld Íůr diese Unmensdr-
lichkeiten in erster Linie den im Sudeten-
gebiet neu installierten und Íast aus-
schlieBlich von Kommunisten geleiteten
Nationalaussc.hiissen zusdrrieb. Mareš war
damals der einzige tschechische Publizist,
der es gewagt hatte, die Verbredren sei-
ner tsdeedrischen Landsleute an den Su-
detendeutsdren óÍÍentlidr anzupÍangeÍn.

Nach der Verkiindung des Todesurteils
herrschte lange |ahre vóllige Urrklarheit
darúber, ob es wirklich vollstreckt wurde.
Erst viel spáter wurde bekannt, das Mareš
noďl lebt, aus dem Gefángnis entlassen
worden ist und nur mit Hilfe von Zuwen-
dungen ehemaliger Freunde sein Dasein
Íristen kann.

Die nun eríolgte Veróffentlidrung eines
Beitrages in der ,,Lidova Demokracie"
wirkt wie eine spáte Rehabilitierung eines
Mannes, der vor dem Zweiten Weltkrieg
als Anarchist und spáter als kommunisti-
scher Idealist die Kon{rontierung mit der
konrmunistisdren Realitát als gróBte Ent-
tetrschung seines Lebens empÍunden ha-
ben muB.

t5o Tonnen Altmateilal
Iraben die Kinder in Ásch im vergangenen
fahr gesammelt, zumeist Eisenschrott. Diese
r5oooo Kilogramm brachten Asde an die
Spitze aller orte im Kreise Westbóhmen.
Sdewer haben es die Sammler ja nicht,
denn so viel unbraudrbar gewordene Ma-
schinen, Transmissionen usw. wird es si-
drer nicht gleiďr wieder geben. Eine Schii-
lerin namens Anna Neumann scihleppte
allein 3ooo kg heran und wurde daÍiir mit
einer Wochenreise nach Mitteldeutsdrland,
an die Ostsee und nach Warschau be-
lohnt. An den Sammelstellen werden fiir
Metalle, alte Textilien und Altpapier ver-.
haltnismá(ig gute Preise bezahlt.

Neues Wohnheim fiit Landsleute
In Bayreuth entsteht ein Wohnheim ftir

Landsleute, die ihren Lebensabend in
einer GemeinschaÍt verbringen wollen, die
altvertraute Gewohnheiten in vielen Le-
bensbereiďren widerspiegelt.

Das Wohnheim wird in Form von Ap-
partements gebaut, d. h. jeder Bewohner
erhált entweder sein Ein- oder Zweibett-
zimmer mit Balkon, Kochnisdre, Bad und
WC. Auch Zwei-Raum-Wohnungen sind
vorgesehen. Es werden keine Hochháuser
gebaut, sondern der Umgebung angemes-
sene BaukÓrper erriůtet.

Ftir alle stehen moderne Gemeinschafts-,
Urrterhaltungs_ und Speiseráume zur Ver-
fiigung und das ganze Heim wird nadr
der Devise geleitet: ,,Soviel Betreuung wie
gewi'insdrt, soviel Freiheit wie móglidr."

Der Platz, an dem das Heim entsteht,
liegt inmitten einer Einfamilienhaus-Sied-
lung, bietet aber gleichzeitig durch seine
GróBe - cA. 7@o qm - die Gewáhr da-
Íiir, daB die Bewohner des Heimes die
gewůnschte notwendige Ruhe haben wer-
den.

Um ein Dauerwohnrecht zu erreichen,
ist eírr Finanzierungsbeitrag von ca. DM
5ooo pro Bett notwendig (auch LAG-An-
spriidre werden in Zahlung genommen),
der im Falle der Beendigung des Miewer-
háltnisses wieder zurtickgezahlt wird.

Die monatliůen Beitráge ridrten sich
nadr den persónlidren AnsprÍichen' Sie
liegen voraussidrtlich um DM 4oo,- Íúr
die Einzelpersonen und gárantielen eine
tadellose Verpflegung, wobei audr Diát_
kost und fiir besondere Wi.insche auch
Rohkost vorgesehen sein wird.

Das Grundstůck ist bereits gesichert, díe
Planung im Gang, die ersten Interessen-

ten haben sich gemeldet. Solange das
Heim nicht bezugsfertig ist, bietet die Be-
treuungsfirma die Móglidrkeit, da8 die-
ienigen Anwárter, die sidr durdr Einkauf
ítir den spáteren Einzug vormerken lassen,
in der Zwischenzeit in einem Sc-hweizer
Kurort (Galle-Nieren-Leberbad) in einem
erstklassigen HoteI unter deutsdrer Lei-
tung untergebracht und betreut werden.
Dei VerpÍlegungssatz pro Monat wi.irde
sich dann voraussidrtlich ftir diese vor-
iibergehende Zeit alÍ DM 5oo,- erhtihen.
Interéssenten sďrreiben vorerst an die Be-
treuungsÍirma,,Bayerische Bauelement [G,
8 Miinřhen z.3, Beichstra8e 8/9". Prospekte
werden geÍn zuÍ VerÍiigung gestellt.

A
In der Tschechoslowakei ist ein erster

Betrieb, der nadr der neuen WirtschaÍts-
ordnung arbeitet, an den Rand des Kon-
kurses geraten.

Die Produktionsgenossenschaft,,Okrasa"
in Cadca (Slowakei), die seit lángerem
ausschlie8lich nadr Rentabilitátsgrundsát-
zen arbeitet, hat in wenigen Monaten ein
derartiges Passivum erwirtschaftet, daíŠ sie
gezwungen lvar, díe Lóhne ihrer Árbeiter
durchsdrnittlich um 3oo bis 4oo Kronen
nonatlich zu kůrzen; eine Ktirzung, die
bei einem monatlichen Durchschnittsein-
kornmen von rsoo Kronen sehr beachtlidr
ist.

Einen ungewtjhnlich gro8en ErÍolg hat
die am ro. August im Tedtnischen Mu-
seum in Prag éróffnete Ausstellung von
Verpackungsmaterial aus der Bundesrepu-
blik.

Nicht nur die Zeitungen sind voll des
Lobes tiber die gezeigten PlastikgeÍáíŠe,
Tuben, Flaschen, Konservendosen, Íiber

Die YÍasservefsorgrrng in' Haslau
Da Haslau keine WasseÍleitung hatte, oder Nachbar_Brunnen in Anspruch ge:

mu8te bei jedem Hausneubau zuerst ein nommen.
{runnen gegraben werden. Der Haslauer U. a. sind da zu nennen: der Scheer-
Brunnenmžišter Baumann hatte viel zu brunnen, das Hofmiihl-Briinnerl hinter
tun und konnte audr einige Arbeiter stán- der HoÍmůhle, der Petermúhl-Brunnen/
dis bescháÍtigen. Die Pumpen stellte er der Mayer-Brunnen zwisdren Zíegen-
a,r". Kiefernňolz her. Auóh auswártige schneiderwaste|haus und Mayerhaus un_
Brunnenmeister gruben hie und da einén terhalb vom Friedhof, de-r Haus_Brunnen
neuen Brunnen ín Haslau. beim BÓswetterhaus auf der SůáÍerei,

Allerdings kam es auch vor, da8 die Er- Florian-Brtinnerl, der Brunnen mit der

'tďú;;ů;' ri""".* l.ií"".t'"--e"_ eisernen_ Pumpe vor.dem BahnhoÍ, _der
;;;_'"i.iii-;;'8;iiiň;;;d;k;il..]o Gemeindebrunnen abseits vom alten
solchen Fállen wurde"'ň;;;;ÍÍ;;ři.l'; Stiegl, der Br_unnen in.der Brunnlache1,

die Hirschbergbewohner Wasser hol-

das Zellophanverpackungsmaterial, Kar-
tons usw., aude die Bevólkerung der tsůe.
choslowakischen Hauptstadt zeigt sidr sehr
interessiert. Die Zeitungen haben der
tschechischen Industrie sogar geraten, sich
diese Ausstellung grúndlidr anzusehen
und sich von ihr inspirieren zu lassen.

*-
Die Prager Stadtverwaltung steht vor

einem schwierigen Problem: die Zahl der
infolge einer vólligen Vernachlássigung
seit Kriegsende baufállig gewordenen Háu-
ser und Fassaden nimmt nidrt ab, sondern
in einem erscihreckenden MaBe sogar zu.
Zu nimmt audr die Za};.l der Unfálle, die
sidr immer wieder durch herabsttirzende
Fassaden_ und Daďrteile ereignen.

Schon vor einigen Monaten hatte die
Prager Stadtverwaltung energisdre MaB-
nahmen zur Beseitigung wenigstens der
gefáhrlichsten Scháden zugesagt. Man ver-
šprach damals sogar den in Pension leben-
den Handwerkern, da3 ihre Rente unge-
ktirzt bleibe, wenn sie bis zu rzo Tagen
lm fahr an diesen Renovierungsarbeiten
mitarbeiten und damit von der Móglich-
keit Gebrauch machen, ihr kleines Renten-
auÍkommen beachtlich zu verbessern. All
diese Ma8nahmen und selbst die AuÍfor-
derung an umliegende Gemeinden, Bau-
trrrpps nach Prag zu schicken, haben sich
als únzureiclrend erwiesen. Die stadtvel-
waltung hat sich daher gezwungen gese-
hen, der Regierung, die all diesen Aus-
nahmegenehmigungen zustimmen mu8,
rreue Vorschláge zu unterbreiten. Einer da_
von geht dahin, die Pensionistenarbeit
nicht -mehr auf nur rzo Tage zu begren-
zen, sondern den Rentnern auch íiir die
dartiber liegenden Tage einen ungekiirz-
ten Réntenbezug zuzusidrern' i

ten, die Pumpe in der Ledergasse beir-r
Anwesen Mi.iller-Polizei. Diese Pumpe
wurde von den AnwohneÍn unterha]ten.
Auf dem Birke haben sidr die Hausbe-
sitzer AdolÍ Uhl, Diener Niklas, Becker
Schorsch, Hankerl (Heisdrmann) Hartl,
KrempelmeisteÍ Ktaus, Barta, Reichenber'
ger Ade, Lehrer Markus und Kóhler Adam
(KólIner Adl} einen Gemeinschaftsbrun-
nen bzw. eine Wasserleitung errichtet.

Weiters wurden die ÍlieBenden Wasser,
und zwar der Wassertrog bei der Hof-
mtihle (das Wasser kam vom ,,Schiitzn-
teichl" oberhalb der HoÍmi.ihle), der Was-
seÍtlog zwischen dem Bráuhaus und dem
Anwesen Máhner sowie der SchloíJbrun-
nen viel in Ansprudr genommen. Die
beiden zwletzt genannten flieíšenden Was-
ser wurden durdl Holzróhren_Leitungen
vom Frauenbach aus veÍsoIgt.

Zitka 35o Brunnen wareň zur Wasser_
veÍsorgung der Bevólkerung in Haslau ge-
graben.

Ftir den' Spinnerei-Betrieb C. B. Góld_
ner wurde als Wasserspeicher der ,,Anger-
teich" in der Ledergasse ausgebaut. Von
diesem walen zuÍ Fabrik zwei Leitungen
gelegt.

Im Maschinenhaus \rar ein tiefer
Schadrt gegraben, der mit Teichwasser
stándig vollgepumpt wurde. Das Kondens-
wasser der DampÍmaschine wurde wieder
in den Teiďr abgeleitet.Der Sdteetbrunnen
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Verurteilung jedoch war, daß er im Auf-
trag des damaligen Chefredakteurs der
Zeitschrift „Dnešek” Reportagen über die
bei der Vertreibung der Sudetendeutschen
vorgekommenen Greueltaten geschrieben
und darin die Schuld für diese Unmensch-
lichkeiten in erster Linie den im Sudeten-
gebiet neu installierten und fast aus-
schließlich von Kommunisten geleiteten
Nationalausschüssen zuschrieb. Mareš war
damals der einzige tschechische Publizist,
der es gewagt hatte, die Verbrechen sei-
ner tschechischen Landsleute an den Su-
detendeutschen öffentlich anzuprangern.

Nach der Verkündung des Todesurteils
herrschte lange Iahre völlige Unklarheit
darüber, ob es wirklich vollstreckt wurde.
Erst viel später wurde bekannt, das Mareš
noch lebt, aus dem Gefängnis entlassen
worden ist und nur mit Hilfe von Zuwen-
dungen ehemaliger Freunde sein Dasein
fristen kann.

Die nun erfolgte Veröffentlichung eines
Beitrages in der „Lidova Demokracie“
wirkt wie eine späte Rehabilitierung eines
Mannes, der vor dem Zweiten Weltkrieg
als Anarchist und später als kommunisti-
scher Idealist die Konfrontierung mit der
kommunistischen Realität als größte Ent-
täuschung seines Lebens empfunden ha-
ben muß.

150 Tonnen Altmaterial
haben die Kinder in Asch im vergangenen
Iahr gesammelt, zumeist Eisenschrott. Diese
150000 Kilogramm brachten Asch an die
Spitze aller Orte im Kreise Westböhrnen.
Schwer haben es die Sammler ia nicht,
denn soviel unbrauchbar gewordene Ma-
schinen, Transmissionen usw. wird es si-
cher nicht gleich wieder geben. Eine Schü-
lerin namens Anna- Neumann schleppte
allein 3000 kg heran und wurde dafür mit
einer Wochenreise nach Mitteldeutschland,
an die Ostsee und nach Warschau be-
lohnt. An den Sammelstellen werdenfür
Metalle, alte Textilien und Altpapier ver-.
hältnismäßig gute Preise bezahlt.

Neues Wohnheim fiir Landsleute
In Bayreuth entsteht ein Wohnheim für

Landsleute, die ihren Lebensabend in
einer Gemeinschaft verbringen wollen, die
altvertraute Gewohnheiten in vielen Le-
bensbereichen widerspiegelt.

Das Wohnheim wird in Form von Ap-
partements gebaut, d. h. jeder Bewohner
erhält entweder sein Ein- oder Zweibett-
zimmer mit Balkon, Kochnische, Bad und
WC. Auch Zwei-Raum-Wohnungen sind
vorgesehen. Es werden keine Hochhäuser
gebaut, sondern der Umgebung angemes-
sene Baukörper errichtet.

Für alle stehen moderne Gemeinschafts-,
Unterhaltungs- und Speiseräume zur Ver-
fügung und das ganze Heim wird nach
der Devise geleitet: „Soviel Betreuung wie
gewünscht, soviel Freiheit wie möglich.“

'Der Platz, an dem das Heim entsteht,
liegt inmitten einer Einfamilienhaus-Sied-
lung, bietet aber gleichzeitig durch seine
Größe - ca. 7000 qm - die Gewähr da-
für... daß die Bewohner des Heimes die
glewünschte notwendige Ruhe haben wer-

en. '
Um ein Dauerwohnrecht zu erreichen,

ist ein Finanzierungsbeitrag von ca. DM
5000 pro Bett notwendig (auch LAG-A`n-
sprüche werden in Zahlung genommen),
der im Falle der Beendigung des Mietver-
hältnisses wieder zurückgezahlt wird.

Die monatlichen Beiträge richten 'sich
nach den persönlichen Ansprüchen. Sie
liegen voraussichtlich um DM 400,- für
die Einzelpersonen und garantieren eine
tadellose Verpflegung, wobei auch Diät-
kost und für besondere Wünsche auch
Rohkost vorgesehen sein wird.

Das Grundstück ist bereits gesichert, die
Planung im Gang, die ersten Interessen-

ten haben sich gemeldet. Solange das
Heim nicht bezugsfertig ist, bietet die Be-
treuungsfirma die Möglichkeit, daß die-
jenigen Anwärter, die sich durch Einkauf
für den späteren Einzug vormerken lassen,
in der Zwischenzeit in einem Schweizer
Kurort (Galle-Nieren-Leberbad) in einem
erstklassigen Hotel unter deutscher Lei-
tung untergebracht und betreut werden.
Der Verpflegungssa-tz pro Monat würde
sich dann voraussichtlich für diese vor-
übergehende Zeit auf DM 500,- erhöhen.
Interessenten schreiben vorerst an die Be-
treuungsfirma „Bayerische Bauelement KG,
8 München 23, Beichstraße 8/9“. Prospekte
werden gern zur Verfügung gestellt.

' 'iii'
In der Tschechoslowakei ist ein erster

Betrieb, der nach der neuen Wirtschafts-
ordnung arbeitet, an den Rand des Kon-
kurses geraten.

Die Produktionsgenossenschaft „Okrasa”
in Cadca `[Slowakei), die seit längerem
ausschließlich nach Rentabilitätsgrundsät-
zen arbeitet, hat in wenigen Monaten ein
derartiges Passivum erwirtschaftet, daß sie
gezwungen war, die Löhne ihrer Arbeiter
durchschnittlich um 300 bis 400 Kronen
monatlich zu kürzen; eine Kürzung, die
bei einem monatlichen Durchschnittsein-
kommen von 1500 Kronen sehr beachtlich
ıst.

'Ef
Einen ungewöhnlich großen Erfolg hat

die am 10. August im Technischen Mu-
seum in Prag eröffnete Ausstellung. von
Verpackungsmaterial aus der Bundesrepu-
blik.

Nicht nur die Zeitungen sind voll des
Lobes über die gezeigten Plastikgefäße,
Tuben, Flaschen, Konservendosen, über

das Zellophanverpackungsmaterial, .Kar-
tons usw., auch die Bevölkerung der tsche-
choslowakischen Hauptstadt zeigt sich sehr
interessiert. Die Zeitungen haben der
tschechischen Industrie sogar geraten, sich
diese Ausstellung gründlich anzusehen
und sich von ihr inspirieren zu lassen;

` iii'
Die Prager Stadtverwaltung steht vor

einem schwierigen Problem: die Zahl der
infolge einer völligen Vernachlässigung
seit Kriegsende baufällig gewordenen Häu-
ser und Fassaden nimmt nicht ab, sondern
in einem erschreckenden Maße sogar zu.
Zu nimmt auch die Zahl der Unfälle, die
sich immer wieder durch herabstürzende
Fassaden- und Dachteile ereignen.

Schon vor einigen Monaten hatte die
Prager Stadtverwaltung energische Maß-
nahmen zur Beseitigung wenigstens der
gefährlichsten Schäden zugesagt. Man ver-
sprach damals sogar den in Pension leben-
den Handwerkern, daß ihre Rente unge-
kürzt bleibe, wenn sie bis zu 120 Tagen
Im Iahr an diesen Renovierungsarbeiten
mitarbeiten und damit von der Möglich-
keit Gebrauch machen, ihr kleines Renten-
aufkommen beachtlich zu verbessern. All
diese Maßnahmen und selbst die Auffor-
derung an umliegende Gemeinden, Bau-
trupps nach Prag zu schicken, haben sich
als unzureichend erwiesen. Die Stadtver-
waltung hat sich daher gezwungen gese-
hen, der Regierung, die all diesen Aus-
nahmegenehmigungen zustimmen muß,
neue Vorschläge zu unterbreiten. Einer da-
von geht dahin, die Pensionistenarbeit
nicht mehr auf nur 120 Tage zu begren-
zen, sondern den Rentnern auch für die
darüber liegenden Tage einen ungekürz-
ten Rentenbezug zuzusichern. *f

Die Wasserversorgung in Haslau
Da Haslau keine Wasserleitung hatte,

mußte bei jedem Hausneubau zuerst ein
Brunnen gegraben werden. Der Haslauer
Brunnenmeister Baumann hatte viel zu
tun und konnte auch einige Arbeiter stän-
dig beschäftigen. Die Pumpen stellte er
aus Kiefernholz her. Auch auswärtige
Brunnenmeister gruben hie und da einen
neuen Brunnen in Haslau.

Allerdings kam es auch vor, daß die Er-
stellung eines Brunnens bei manchem An-
wesen nicht ausgeführt werden konnte. In
solchen Fällen wurden dann öffentliche

Der Scheerbrunnen -

K-145-

oder Nachbar-Brunnen in Anspruch ge-
nommen.

U. a. sind da zu nennen: der Scheer-
brunnen, das Hofmühl-Brünnerl hinter
der Hofmühle, der Petermühl-Brunnen,
der Mayer-Brunnen zwischen Ziegen-
schneiderwastelhaus und Mayerhaus un-
terhalb vom Friedhof, der Haus-Brunnen
beim Böswetterhaus auf der Schäferei,
Florian-Brünnerl, der Brunnen mit der
eisernen Pumpe vor dem Bahnhof, der
Gemeindebrunnen abseits vom alten
Stiegl, der Brunnen in der Brunnlachen,
wo die Hirschbergbewohner Wasser hol-
ten, die Pumpe in der Ledergasse beim
Anwesen Müller-Polizei. Diese Pumpe
wurde von den Anwohnern unterhalten.
Auf dem Birke haben sich die Hausbe-
sitzer Adolf Uhl, Diener Niklas, Becker
Schorsch, Hankerl (Heischmann) Hartl,
Krempelmeister Kraus, Barta, Reichenber-
ger Ade, Lehrer Markus und Köhler Adam
(Köllner Adl] einen Gemeinschaftsbrun-
nen bzw. eine Wasserleitung errichtet.

Weiters wurden die fließenden Wasser,
und zwar der Wassertrog bei der Hof-
mühle (das Wasser kam vom „Schützn-
teichl” oberhalb der Hofmühle), der Was-
sertrog zwischen dem Bräuhaus und dem
Anwesen Mähner sowie der Schloßbrun-
nen viel in Anspruch genommen. Die
beiden zuletzt genannten fließenden Was-
ser wurden durch Holzröhren-Leitungen
vom Frauenbach aus versorgt.

Zirka 350 Brunnen waren zur Wasser-
versorgung der Bevölkerung in Haslau ge-
graben. -

Für den, Spinnerei-Betrieb C. B. Göld-
ner wurde als Wasserspeicher der- „Anger-
teich” in der Ledergasse ausgebaut. Von
diesem waren zur Fabrik zwei Leitungen
gelegt. -

Im `Maschinenhaus war ein tiefer
Schacht gegraben, der mit Teichwasser
ständig vollgepumpt wurde. Das Kondens-
wasser der Dampfmaschine wurde wieder
in den Teich abgeleitet.



Die Reste von Nliedeffeuth
In ganz Niederreuth stehen noch zo

Háuser, sechs davon sind bewohnt. lJnser
linkes Bild zeigt die Kreuzung beim Gast-
haus Adler, das nodr voll erhalten ist,
und das, \Mas sonst noch ůbrig blieb. Die
Baumgruppe hinter dem Adlerschen An-
wesen máikieÍt die stelle, an der sich fri.i_
her die gro8e Prechtelmi.ihle beÍand. Die
beiden Alleen, die sich bergan winden,
sind links die BezirksstraíŠe nach Asch,
rechts der sogenannte Leichenweg. Rechts:
Rest des unteÍen DorÍes' Die Aufnahmen
stámmen vom |uli dieses }ahres.

Ein Brunnen im Fabrikshof lieÍerte das
Wasser fiir zwei Hochbassins im Turm,
zúr Feuérlósch- und LuÍtbeÍeuchtigungs-
Anlage.

Weitere drei Brunnen fiir Trinkwasser
befanden sich im Fabrikshof: r. Beamten-
haus (Bauernfeind, Seiler und Nachtwáďr-
terl, z. das kleinere Wohnhaus {Swarow-
sky), :. ítiÍ die Kutscherwohnungen und
Pferde.

Die beiden Arbeiter-Wohnháuser an der
Reichsstraíše hatten audr jedes seinen eige-
nen Brunnen. Bei dem neuerbauten Aýr-
gestellten-Wohnhaus am Hagengriiner
Weg war ebenÍalls ein Brunnen errichtet
worden.

Audr die Fa. Weigandt & Co. hatte Íůr
díe Wasservelsolgung des Betriebes zwei
groBe Brunnen auí dem Iabriksgelánde
graben lassen.

FÍir die Sicherung von Quellen zur Has-
lauer Wasserversorgung wurde r94r von
der Haslauer Gemeinde die sogenannte
,,Bod<wiese", welche auf RommersreutheÍ
Grund liegt, um 25oo,- DM erworben.
Zum Bau einer 'Wasserleitung kam es je-
doch nicht mehr.

Der Leser hat das T7ort
IHR ARTIKEL VOM WERDEGANG

des Komponisten Gustav Geipel lieB in
mir Erinnerungen waďr werden an die
Mutter desselben. Als Mitbewohnerin des
Hauses Kegelgasse 39 ist es mir ein Be-
diirínis, aus dem selbstlosen Leben dieser
unseÍer 8uten/ alten Naůbarin zl erzáh-
len:

Alle Kinder unseÍes Hauses v/alen sich
darin einig, daB die . Geipel-Groíšmutter
{so nannten sie alle) die beste Frau des
Hauses sei. Sie hatten aude allen Grund
dazu, denn Íalls sie einmal gerade Zeugin
war, da8 einer der Kinder einmal einen
Klaps oder ,,Aušsc-himpfa" bekommen
sollte, da war sie die schi.itzende Gluck-
henne, die die verárgerte Muttel belu-
higte und sagte: ,,Ach lat se doch gáih,
des dabarmt sua". Dafiir stand sie bei den
Kindern des Hauses im besten Ansehen
und idr glaube, sie werden noch heute in
Liebe ihrer gedenken. Aber auďr wir, nun
audr selbst alte Menschen, sind ihr fiir
ihre groBe Gůte und Selbstlosigkeit Íibers
Grab hinaus zu Dank verpÍlichtet' Kam
am Freitagmorgen der Aschenwage4 und
t'ir Frauen, die wir ja alle ji.ingel waÍen

als sie, wollten unsere Eimer vors Haus
tragen, da hatte dies lángst die Geipel-
GróBmutter Íůr uns alle erledigt. Und ehe
rnans versah, hatte sie auch alle wieder
hereingeschafft und an ihren PlatŽ getra-
gen. Wie o{t machten wir ihr Vorhalte,
daí3 dies dodr Sache ftir uns |tirrgere sei.
Da bekamen wir zur Antwort: ,,Dítz
wi8ts doch, idr bin halt amal sua, dáu
kints nix machn, ich bin ehm a alta
Áscha." Kam der schneereiche winteÍ hel_
an und mit ihm das anstrengende Schnee-
schoren und sie htirte oder sah, daB'wir
dabei waren, den breiten Gehsteig vom
Schnee zu sáubern, da kam sie schnell an:
,,Warts nea, ich helÍ enk, ich hul ma nea
gschwind mein Schal." Und auf unseÍen
Protest, sie als die Alteste von uns důrfe
nicht mithelÍen, hie8 es dann wieder:
,,Lats me nea gáih, dirz kennts me doc-h."
Und so gábe es viele, viele Begebenheiten,
in deneň sie uns taglich aufs Neue ihre
groBe Giite und Selbstlosigkeit bewies.
Wenn sie wti8te, da8 iďr dies hier von
ihr erzáhle, wi.irde sie, wie ich sie kannte,
sásen: ..Des háits dodl niat schreim
bráuchn,"diaz wiBts doch, ich woa halt a

alta Ascha, ide kunnt doch gáua niat
anasdrt, ich woa halt amal .'".í. 

*. ,r, *.

FUR DIE WURDIGUNG des Kompo-
nisten Custav Geipel sage ich Ihnen als
sein Onkel und Pate herzlichsten Dank.
Zu berichtigen wáre nur, da8 sein vater
Ernst Geipel (mein Bruder) Geige, Viola
und Cello spielte. Sein Cello-Lehrer war
Bůrgerschuldirektor Ernst Ludwig. Bei der
Blasmusik spielte mein Bruder au8erdem
BaB. Sein Sohn Gustav erlernte das Gei-
gen- und das Klarinettenspiel.

Gustav Geipel
Tann/RhÓn

August Btiiutigam:
Ein Streifzug drrrďr Asdrer

Gassen
IV.

Der Marktplatz, tg38 in Konrad-Hen-
lein-Platz umbezeichnet, hatte nur sechs
Háuser rlrit 64 Bewohnern. Naďr Westen
íůhrten zur Ringstra8e, in jenem Ab-
schnitt Custav-Geipel-Ring genannt, der
.Posthohlweg (55 Bewohner) und die Wil-
helm-Wei3-StraBe (48). Benennung nach
einem Bi.irgermeister. Die nach Norden
auslauíendď SachsenstraBe und die in Súd-
richtung beginnende HauptstÍaBe wurden
bereits beschrieben. EbenÍalls gegen Nor-
den verlieÍ die Sdrulgasse. Hier mag die
8r Seelen záhlende BewohnerschaÍt be-
zweiÍe|t werden; es sind aber die hinter
dem Rathaus an der }ágerstiege gelegenen
und von dort aus zugánglích gewesenen
rtid<wártigen Anwesen mit eingeschlossen.
Von der Sďrulgasse zweigte links der Gra-
ben (ro9 Einwohner) ab. Die Schulgasse en-
dete ím Rathausplatz (59), von dem die
Widemgasse (65) vorbei an den Pfarrháu-
sern der evangelischen Kirchengemeinde
zur bereits gesďrilderten BayernstraBe mit

Sachsenbergl Íůhrte. Zwischen der Bayern-
stra8e und dem verlángerten Graben
(evangelisdre Friedhófe) verlief der Kap-
lanbergweg, einstiger Kirdrsteig nach
Schónbach und dem eingepfalÍten bayeri_
schen Neuhausen' eineÍ fiihrte auch iiber
die Leupoldstuhe. Der Kaplanbergweg mit
einer, nur zeítbedingt als Dietrich-Eckart_
StraBe bezeichneten Rechtsabzweigung ge-
gen die mittlere Bayernstra8e (Schirmlei-
then) hatte r44 Bewohner. Die beiden an-
deren kurzen WohnstraBen am Kaplan-
berg waren die H.-G.-Kiinzel-Stra8e, erin-
nernd an den BúrgermeisteÍ Hermann
Gottlieb Kůnzel {59) und die Reuterstra8e
(ro9) nach dem márkischen SchriÍtsteller
benannt. fenseits der BayernstraBe war
der Schónbacher Weg |z7|, die Hauptver-
kehrsstraBe znÍ Nadrbargemeinde. Der
wichtigste Abzweiger von der BayeÍnstla-
Be, die Talstra8e (r5z), anÍangs zumeist
mit gemůtlich anmutenden kleinen alten
Háuschen, weiter hinten mit Reihenháu_
seÍn aus det Zeit vor dem EÍsten Welt_
krieg. Bevor diese Reihenháuser beginnen,
zweigt links die nach dem ósterreichischen
Schriftsteller benannte Grillparzerstra8e
i86) mit dem mehrstcid<ign Beamtenhaus
ab, iiber die man durch die kurze Schirm-
leithengasse (r5), sie hieB einmal Roseg-
gerstraBe, wieder in die BayernstraBe ge-
langt. Vor den Reihenheusern in der Tal-
straBe beginnend, stellt die in einer Ser-
pentine das Gefálle iiberwindende Robert_
Koch-StraBe 18gl die Verbindung zur Sach-
senstraBe her' Wie ein Anhángsel am
Au(enbogen der nadr dem Tbc-Forscher
Robert' Koch bezeichneten Serpentinen-
straBe wirkte die Bethlehem-Siedlung,

Die Sdtulgasse
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Die Reste von Niederrenth
In ganz Niederreuth stehen noch 20

Häuser, sechs davon sind bewohnt. Unser
linkes Bild zeigt die Kreuzung beim Gast-
haus Adler, das noch voll erhalten ist,
und das, was sonst noch übrig blieb. Die
Baumgruppe hinter dem Adlerschen An-
wesen markiert die Stelle, an der sich frü-
her die große Prechtelmühle befand. Die
beiden Alleen, die sich bergan Winden,
sind links die Bezirksstraße nach Asch,
rechts der sogenannte Leichenweg. Rechts:
Rest des unteren Dorfes. Die Aufnahmen
stammen vom Iuli dieses jahres.

Ein- Brunnenim Fabrikshof lieferte das
Wasser für zwei Hochbassins im Turm,
zur Feuerlösch- und Luftbefeuchtigungs-
Anlage.

Weitere drei Brunnen für Trinkwasser
befanden sich im Fabrikshof: 1. Beamten-
haus (Bauernfeind, Seiler und Nachtwäch-
ter), 2. das kleinere Wohnhaus (Swarow-
sky), 3. für die Kutscherwohnungen und
Pferde.

Die beiden Arbeiter-Wohnhäuser an der
Reichsstraße hatten auch jedes seinen eige-
nen Brunnen. Bei dem neuerbauten Ah-
gestellten-Wohnhaus am Hagengrüner
Weg war ebenfalls ein Brunnenerrichtet
worden. _

Auch die Fa. Weigandt 82. Co. hatte für
die Wasserversorgung des Betriebes zwei
große Brunnen auf dem Fabriksgelände
graben lassen. _' -

Für die Sicherung von Quellen zur Has-
lauer Wasserversorgung wurde 1941 von
der Haslauer Gemeinde die sogenannte
„Bockwiese“, welche auf Romrnersreuther
Grund liegt, um 2500,- DM erworben.
Zum-Bau einer Wasserleitung kam es je-
doch nicht mehr.

Der Leser hat das Wort
IHR ARTIKEL VOM WERDEGANG

des Komponisten Gustav Geipel ließ in
mir Erinnerungen wach- werden an die
Mutter desselben. Als Mitbewohnerin des
Hauses Kegelgasse '39 ist es mir ein Be-
dürfnis, aus dem selbstlosen Leben dieser
íınserer guten, alten Nachbarin zu erzäh-
en: '

Alle Kinder unseres Hauses waren sich
darin einig, daß die ,Geipel-Großmutter
(so nannten sie alle) die beste Frau des
Hauses sei. Sie hatten auch allen Grund
dazu, denn falls sie einmal gerade Zeugin
war, daß einer der Kinder einmal einen
Klaps oder „Ausschimpfa” bekommen
sollte, da war' sie die schützende Gluck-
henne, die die verärgerte Mutter beru-
higte und sagte: „Ach lat se doch gäih,
des dabarmt sua“. Dafür stand sie bei den
Kindern des Hauses im besten Ansehen
und ich glaube, sie werden noch heute in
Liebe ihrer gedenken. Aber auch wir, nun
auch selbst alte Menschen, sind ihr für
ihre große Güte und Selbstlosigkeit übers
Grab hinaus zu Dank verpflichtet. Kam
am Freitagmorgen der Aschenw-agen und
wir Frauen, die wir ja alle jünger waren

ı

als sie, wollten unsere Eimer vors Haus
tragen, da hatte dies längst die Geipel-
Großmutter für uns alle erledigt. Und ehe
mans versah, hatte sie auch alle wieder
hereingeschafft und an ihren Platz getra-
gen. Wie oft machten- wir ihr Vorhalte,
daß dies doch Sache für uns Iüngere sei.
Da bekamen wir zur Antwort: „Dirz
wißts doch, ich bin halt amal sua, dåu
kints nix machn, ich bin ehm a alta
Ascha.” Kam der schneereiche Winter her-
an und mit ihm das anstrengende Schnee-
schoren und sie hörte oder sah, daß'wir
dabei waren, den breiten Gehsteig vom
Schnee zu säubern, da kamsie -schnell an:
„Watts nea, ich _-l1"elf enk, ich hul ma nea
gschwind mein Schal.“ Und auf unseren
Protest, sie als die Älteste von uns dürfe
nicht mithelfen, hieß es dann wieder:
„Lats me nea gäih, dirz kennts me doch.“
Und so gäbe es viele, viele Begebenheiten,
in denen sie uns täglich aufs Neue ihre
große Güte und Selbstlosigkeit bewies.
Wenn sie wüßte, daß ich dies hier von
ihr erzähle, würde sie, wie ich sie kannte,
sagen: „Des häits doch niat schreim
brauchn, diaz wißts' doch, ich woa halt a
alta Ascha, ich"-kunnt doch gåua niat
anascht, ich woa halt amal sua.“

L. K. i11_K.

FUR DIE WURDIGUNG des Kompo-
nisten Gustav Geipel sage ich Ihnen als
sein Onkel und Pate herzlichsten Dank.
Zu berichtigen w-äre nur, daß sein Vater
Ernst Geipel (mein Bruder) Geige, Viola
und Cello spielte. Sein Cello-Lehrer war
Bürgerschuldirektor Ernst Ludwig. Bei der
Blasmusik spielte mein Bruder außerdem
Baß. Sein Sohn Gustav erlernte das Gei-
gen- und das Klarinettenspiel.

_ Gustav Geipel
_ Tann/Rhön
August Bräutigam: '
Ein Streifzug durch Ascher

. Gassen
IV. ` -

Der Marktplatz, 1938 in Konrad-Hen-
lein-Platz umbezeichnet, hatte nur sechs
Häuser mit 64 Bewohnern. Nach Westen
führten zur Ringstraße, in jenem Ab-
schnitt Gustav-Geipel-Ring genannt, der
Posthohlweg (55 Bewohner) und die Wil-
helm-Weiß-Straße (48). Benennung -nach
einem Bürgermeister. Die nach Norden
auslaufende Sachsenstraße und die in Süd-
richtung beginnende Hauptstraße wurden
bereits beschrieben. Ebenfalls gegen Nor-
den verlief die Schulgasse. Hier mag. die
81 Seelen zählende Bewohnerschaft be-
zweifelt werden, es sind aber die hinter
dem Rathaus an der Iägerstiege gelegenen
und von dort 'aus zugänglich gewesenen
rückwärtigen Anwesen mit eingeschlossen.
Von-der Schulgasse zweigte links der Gra-
ben (109 Einwohner) ab. Die Schulgasse en-
dete im Rathausplatz (59), von dem die
Widemgasse (65) vorbei an den Pfarrhäu-
sern der evangelischen Kirchengemeinde
zur bereits geschilderten -Bayernstraße mit

' -146--
u i

Sachsenbergl führte. Zwischen der Bayern-
straße und dem verlängerten Graben
(evangelische Friedhöfe) verlief der Kap-
lanbergweg, einstiger Kirchsteig' nach
Schönbach und dem eingepfarrten bayeri-
schen Neuhausen , einer führte auch über
die Leupoldsruhe. Der Kaplanbergweg mit
einer, nur zeitbedingt als Dietrich-Eckart-
Straße bezeichneten Rechtsabzweigung ge-
gen die mittlere Bayernstraße (Schirmlei-
then) hatte 144 Bewohner. Die beiden an-
deren kurzen Wohnstraßen am Kaplan-
berg waren die H.-G.-Künzel-Straße, erin-
nernd an den Bürgermeister Hermann
Gottlieb Künzel (59) und die Reuterstraße
(109) nach dem märkischen Schriftsteller
benannt. Ienseits der Bayernstraße war
der Schönbacher Weg (27), die Hauptver-
kehrsstraße zur Nachbargemeinde. Der
wichtigste Abzweiger von der Bayernstra-
ße, die Talstraße (152), anfangs zumeist
mit gemütlich anmutenden kleinen .alten
Häuschen, weiter hinten rnit Reihenhäu-
sern aus der Zeit vor dem Ersten Welt-
krieg. Bevor diese Reihenhäuser beginnen,
zweigt links die nach dem österreichischen
Schriftsteller benannte Grillparzerstraße
(86) mit dem mehrstöckign Beamtenhaus
ab, über die man durch die kurze Schirm-
leithengasse (15), sie hieß einmal Roseg-
gerstraße, wieder in die Bayern-straße ge-
langt. Vor den Reihenhäusern in der Tal-
straße beginnend, stellt die in einer Ser-
pentine das Gefälle überwindende'Robert-
Koch-Straße (89) die Verbindung zur Sach-
senstraße her. Wie ein Anhängsel am
Außenbogen der nach dem Tbc-Forscher
Robert Koch bezeichneten Serpentinen-
straße wirkte die Bethlehem-Siedlung,

I Die Schulgasse n



scherzhaft so gehei8en, ein kleines Wohn-
viereck mit vier linearen kurzen StraBen:
der SchumannstraRe (58), RóntgenstraBe
{59), Florian-ceyer-Sttaíše (4+) und Hans-
Kudlidr-Stra8e (o). An letzterer lag nur
ein gewerbliches Grundstiick, kein Wohn-
lraus. Růckblic'kend auÍ meine Íriihere Be-
traďrtung betreÍÍendbessere Koordinierung
der Stra8ennamen erlaube iďr mir hier zu
bemerken, da( der Physiker und Medizi-
ner Konrad Róntgen ganz gut zu Robert
Koch pa(te, da8 aber der Tondichter Ro-
bert Schumann neben ihm und neben
dem streitbaren FlÓrian Geyer aus den
Bayernkriegen sowie dem BauernbeÍreier
Kudlich als Fremdling anmutet.

}enseits des Wiesentales verlieí an der
Westlehne des Hainberges, beginnend un-
terhalb des EisÍeldes Cap Wien {der Klum-
pernf der Hainweg {168) mit cler Stich-
straBe zum Rodelbahnauslauf, die ihren
Namen dem im evangelisch betonten
Asch geachteten Schwedenkónig dankt und
Gustav-Ado1Í-StraBe (54) getauÍt wurde.

Zu dem nunmehr beschriebenen Nord-
teil der verlassenen Heimatstadt záhlen
dann noch die Karlsgasse (r87) mit dem
Sdrillerplatz (r8), die Schlo8gasse (265) und
die Rosmaringasse (zr7|. Gerade im Er-
innern an diese eben erwáhnten Stra3en
springt einem der Hinweis auf die ver-
lassene Heimatstadt unmittelbar und gera-
dezu wórtlich an. Die Karlsgasse war (so
mu8 man wohl in diesem Fall anstatt
,,ist" sagen) die Parallele zur untersten
Hauptstra8e, mit der sie sich im Schil-
lerplatz vereinigte. Die ebenfalls ver-
sc-hwundene SůloBgasse lehnte sich im
ansteigenden Teil mit den alten Háusern
zur linken Hand an den vorspringenden

In der Schlo!3gasse

Fels des Niklasberges und das SchloB úber
dem Fels gab ihr einst den Namen. Die
noch im oberen Teil der Schlo8gasse im
rechten Winkel links abbiegende Rosma-
ringasse hatte anfangs den gleichen Cha-
rakter wie die SdrloBgasse; auch ihre Háu-
ser schmiegten sích _ diesmals reůts -cn den Fels. Wie die beiden anderen Stra-
(enztige, gehórt sie zum historischen Asdr,
zum einstigen Markt Asch wie Markt-.
platz, Schul- und Widemgasse, Rathaus-
platz' und Graben. Doch, man móge meine
EmpÍindung verstehen, in der Rosmarin_
gasse lebte noch etwas Romantik. Ich ver-
mag dieses Geíiihl nicht so recht zu be_
schreiben. War es der Blick in die Gárten
und verschlossenen Anlagen hinter den
Háusern, der mangels wirklidren Erlebens
zum Spintisieren anregte, waren es die
Brunnen, die da noch plátscherten oder
waÍ es die besinnliche Stille der Gasse,
aus der ein verflossenes fahrhundert nadt-
klang hini.iber bis zur fohannesgasse, eine
Gemtitsbewegung, die selbst voň den we-
nigen Fabriksbetrieben als Vorposten der

,Der Markt" vom Dadre des Betriebes
R' & E. |áger {Schillerplatz) aus gesehen.
Das Haus lJlmer an der engsten Stelle der
in den Marktplatz einmiindenden Haupt-
stra(e ist eben abgerissen worden. Man

erkennt aber am Bauzaun noch, wie arg
es die Stra8e eingeklemmt hatte. Das Auto
im Vqrdergrund passiert diese Enge so-
eben. Éin zweites hátte nicht mehi Platz
gehabt.

Neuzeit nicht iiberschattet werden konn-
ten? Kein anderer Name als ,,Rosmarin"
hátte diese Bescharrlichkeit besser ausge-
drtickt. (Wird, fortgesetzt)

Aus unsater Redaktionsmapp e

Af de Gloshiittn!
Von Landsmann Oberlehrer Pellar wa-

ren in der letzten Zeit éinige intelessante
Beitráge zu lesen. In einem dieser Auf-
siitze sdrrieb er, manches, was der Rund-
brief bringt, wecke Erinnerungen an Epi-
soden, an die man wohl nie mehr gedadrt
hatte. Genauso ging es mir mit eben die-
sem AuÍsatz' Er schrieb darin unter ande-
rem, daí3 es Schilderberger Bauern gab,
die als LohnÍuhrwerker Íúr die Glashiitte
Sophienreuth bis naďr Sachsen fuhren und
dabei,,steinreich" wurden.

Die Erwáhnung der Glashiitte Sophien-
Íeuth waÍ es, die in mir Erinnerungen
weckte. Nicht etwa an die ich weiB nidrt
wann aufgegebene wirklic-he Glashtitte,
sondern an die Ortsbezeichnung. Zu mei-
ner Bubenzeit in den zwanziger lalnrerr
verstanden wir in oberschónbadr unter
der Bezeichnung ,,G1oshiittn" das Arnim'-
sche Schloí{' Und es war eines unsereÍ
gróBten und mutigsten Abenteuer, wenn
sich ein Trůpplein von uns zusammen-
redete und beschlo8: ,,Mir gángan morgn
eÍ de Gloshúttn". Die heutigen ZwóLÍ-
uhd Vierzehn|áhrigen hátten daÍtir sic-her
nur ein miides Láůeln i.ibrig, denn sie
waren alle sdron Gottwei8wo, aber ich
zweiÍle daran, ob sie sich nach vierzig
|ahren noch so lebhaft an alles erinnern,
wie wir das noc-h kcinnen. Ohne daheim
nur ein WÓrtchen zu erwáhnen, }ing es
meist an einem Sonntag gleich nach dem
Essen los.

AuÍ kůrzestem Weg tiber Knallhi.itte _
Schilderner Wasserweřk _ Unterschtjnlind_ Grůnauer Můhle zum Schlo8 Sophien_
reuth, das Íiir uns damals zu den statt-
Iichsten SchlÓssern záhlte, die wír kann-
ten. Es ging ein eigenartiger Reiz aus von
diesem mitten im Wald gelegenen Schlo8.
Schon die An{ahrt von Grtinhaid.her mit
den uralten gewaltigen Ahornbáumen,
dann ]ínks im Schlo3park ein Teichlein
mit einer Insel, darauÍ ein Grabstein, das
SchloíŠ selbst, all das hinterlie8 bei uns
einen tieíen Eindrud<. Nadrdem wir

alles genůgend bestaunt hátten, ging es
erst in das gro8e Abenteuer, hinunter in
die Wiesen an den Perlenbach zum Per-
lenfischen. DaB das Herausnehmen von
Muscheln verboten war, wu8ten wir, ia
es hie8, da8 demfenigen die rechte Hand
abgehackt werde, der sidr beim Fisdren
erwischen lieB. Es waren angeblich sogar
TaÍeln aufgestellt, die ein BeiI und eine
abgehackte Hand zeigten - wenn ich
heute noch so scharÍ dartiber nachdenke,
kann ich mich eigentlich an keine solche
TaÍel erinneln. Tlotz der schrecklichen
Strafandrohung haben wir immer wieder
unser clůck versucht, um ,,reidt" zu wer_
den, denn den Wert einer solchen FluB-
perle schátzten wir mit unseÍem Buben-
verstand weit hóher ein, als er wirklich
\MáÍ.

Zi der damaligen Zeit brauchte man
niůt lange zu suchen. In den Windungen
des Baches lagen sie wie mit Waschkijrben
hineingeschÍit1et, hochkant aufgestellt ne-

IST'S NOCH DIE HEIMAT?
Ďie nachfolgenden Verse sdlfieb vor
rnehreren lahren ein Ascher Lands-
mann, der erct im November 1964 die
zui Frcmde gewordene Heimat ver.
Tassen konnte. Sie driid<en in schlich-
ter Eindringlidtkeit die Gefiihle der
fuiiben verbliebenen Restdeutschen
aus.

Schreit' ich in den óden Gassen
meiner Vaterstadt dahin,
ist so eigen mir zu Mute
und idr klag' mit ttiibem Sinn:
Das ist nicht die traute Heimat,
die der Váter Flei8 erwarb.
Es ist eine wtiste státte,
die durch Frevelhand erstarb.
Al1' die stillveÍtráumten Winkel,
Zewgen meiner |ugend Gli.ick,
sind von Unrat . tiberwuchert
und zeibród<eln Sttic} um Sti'ick.
Und wo einst so Íroh erklungen
Heimatlieder lieb und traut,
schallet quálend mir entgegen
fremde Sprache, hart unď láut.
Da entÍlieh' ich aus den Gassen,
grameríůllt und hoÍínungslos.
Denn ich ítihl's mit allen Sinnen:
bin daheim, dodr heimatlos.

E. G.
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scherzhaft so geheißen, ein kleines Wohn-
viereck mit vier linearen kurzen Straßen:
der 'Schumannstraße (58)-, Röntgenstraße
(59), Florian-Geyer-Straße (44) und Hans-
Kudlich-Straße (0). An letzterer lag nur
ein gewerbliches Grundstück, kein Wohn-
haus. Rückblickend auf meinefriíhere Be-
trachtung betreffend bessere Koordinierung
der Straßennamen erlaube ich mir hier zu
bemerken, daß der Physiker und Medizi-
ner Konrad Röntgen ganz gut zu Robert
Koch paßte, daß aber der Tondichter Ro-
bert Schumann neben ihm- und neben
dem streitbaren Florian Geyer aus den
Bayernkriegen sowie dem Bauernbefreier
Kudlich als Fremdling anmutet. ' -

jenseits des Wiesentales verlief an der
Westlehne des Hainberges, beginnend un-
terhalb des Eisfeldes Cap Wien (der -Klum-
pern) der Hainweg.(168) mit der Stich-
straße zum Rodelbahnauslauf, die ihren
Namen dem im evangelisch betonten
Asch geachteten Schwedenkönig dankt und
Gustav-Adolf-Straße (54) getauft wurde-

Zu dem nunmehr beschriebenen Nord-
teil der verlassenen Heimatstadt zählen
dann noch die Karlsgasse (187) mit dem
Schillerplatz (18), die Schloßgasse (265) und
die Rosmaringasse (217). Gerade im Er-
innern _an diese eben erwähnten Straßen
springt einem der Hinweis auf die ver-
lassene Heimatstadt unmittelbar und gera-
dezu wörtlich an. Die Karlsgasse war (so
muß man wohl in diesem Fall anstatt
„ist“ sagen) die Parallele zur untersten
Hauptstraße, mit der sie sich im Schil-
lerplatz vereinigte. Die ebenfalls ver-
schwundene Schloßgasse lehnte sich im
an-steigenden Teil mit den alten Häusern
zur linken Hand an den vorspringenden

' In der ' Schloßgasse
Fels des Niklasberges und das Schloß über
dem Fels gab ihr einst den Namen. Die
noch im oberen Teil der Schloßgasse im
rechten Winkel links abbiegende Rosma-
ringasse hatte anfangs den gleichen Gha-
rakter wie die Schloßgasse, auch ihre Häu-
ser schmiegten sich -- diesmals rechts -
an den" Fels. Wie die beiden anderen Stra-
ßenzüge, gehört sie zum historischen Asch,
zum einstigen Markt Asch wie Markt-._
platz, Schul- und Widemgasse, Rathaus-
platz und Graben. Doch, man möge meine
Empfindung verstehen, in der Rosmarin-
gasse lebte noch etwas Romantik. Ich ver-
mag dieses Gefühl nicht so recht zu be-
schreiben. War es der Blick in die Gärten
und verschlossenen Anlagen hinter den
Häusern, der mangels wirklichen Erlebens
zum Spintisieren anregte, waren es die
Brunnen, die da noch plätscherten oder
war es die besinnliche Stille der Gasse,
aus der ein verflossenes- jahrhundert nach-
klang hinüber biszur johannesgasse, eine
Gemütsbewegung, die selbst von den we-
nigen Fabriksbetrieben als Vorposten der

ı .

„Der Markt“ vom Dache des Betriebes
R. 89„ E. jäger (Schillerplatz) aus gesehen.
Das Haus Ulmer an der engsten Stelle der
in den Marktplatz einmündenden Haupt-
straße ist eben abgerissen worden. Man

erkennt aber am Bauzaun noch, wie arg
es die Straße eingeklemmt hatte. Das Auto
im Vcgdergrund passiert diese Enge so-
eben. in zweites hätte nicht mehr Platz
gehabt. '

Neuzeit nicht überschattet werden konn-
ten? Kein anderer Name als „Rosmarin“
hätte diese Beschaulichkeit besser ausge-
drückt. (Wird fortgesetzt)

Aus unserer Redaktionsmappe
Af de Gloshüttn!

Von Landsmann Oberlehrer Pellar wa-
ren in der letzten Zeit einige interessante
Beiträge zu lesen. In einem dieser Auf-
sätze schrieb er, manches, was der Rund-
brief bringt, wecke Erinnerungen an Epi-
soden, an die man wohl nie mehr gedacht
hätte. Genauso ging es mir mit eben die-
sem Aufsatz. Er schrieb darin unter ande-
rem, daß es Schilderberger Bauern gab,
die als Lohnfuhrwerker für die Glashütte
Sophienreuth bis nach Sachsen fuhren und
dabei „steinreich” wurden.

Die Erwähnung der Glashütte Sophien-
reuth war es, die in mir Erinnerungen
weckte. Nicht etwa an die ich weiß nicht
wann aufgegebene wirkliche Glashütte,
sondern an die Ortsbezeichnung. Zu mei-
ner Bubenzeit in den zwanziger jahren
verstanden wir in Oberschönbach unter
der Bezeichnung „Gloshüttn” das Arnim“-
sche Schloß. Und es -war eines unserer
größten und mutigsten Abenteuer, wenn
sich- ein Trüpplein von uns zusammen-
redete und beschloß: „Mir gängan niorgn
äf de Gloshüttn“. Die heutigen Zwölf-
und Vierzehnjährigen hätten dafür sicher
nur ein müdes Lächeln übrig, denn sie
waren alle schon Gottweißwo, aber ich
zweifle daran, ob sie sich nach vierzig
jahren noch so lebhaft an alles erinnern,
wie wir das noch können. Ohne daheim
nur ein Wörtchen zu erwähnen, ging es
meist an einem Sonntag gleich nach dem
Essen los.

'Auf kürzestem Weg über Knallhütte -
Schilderner Wasserwerk - Unterschönlind
- Grünauer Mühle zum Schloß Sophien-
reuth, das für uns damals zu den statt-
lichsten Schlössern zählte, die wir kann-
ten. Es ging ein eigenartiger Reiz aus von
diesem mitten im Wald gelegenen Schloß.
Schon die Anfahrt von Grünhaidher mit
den uralten gewaltigen Ahornbäumen,
dann links im Schloßpark ein Teichlein
mit einer Insel, darauf ein Grabstein, das
Schloß selbst, all das hinterließ bei uns
einen tiefen Eindruck. Nachdem wir

alles genügend bestaunt hatten, ging es
erst in das große Abenteuer, hinunter in
die Wiesen an den -Perlenbach zum .Per-
lenfischen. Daß das Herausnehmen von
Muscheln verboten war, wußten wir, ja
es hieß, daß demjenigen die rechte Hand
abgehackt werde, der sich beim Fischen
erwischen ließ. Es waren angeblich sogar
Tafeln aufgestellt, die ein Beil und eine
abgehackte Hand zeigten - wenn ich
heute noch so scharf darüber nachdenke,
kann ich mich eigentlich an' keine solche
Tafel erinnern. Trotz der schrecklichen
Strafandrohung haben wir immerwieder
unser Glück versucht, um „reich“ zu wer-
den, denn den Wert einer solchen Fluß-
perle schätzten wir mit unserem Buben-
verstand weit höher ein, als er wirklich
war.

Zu der damaligen Zeit brauchte man
nicht lange zu suchen. In den Windungen
des Baches lagen sie wie mit Waschkörben
hineingeschüttet, hochkant aufgestellt ne-

--IST'S NOCH DIE HEIMAT?
-¬\ ' -

Die nachfolgenden Verse schrieb vor
'mehreren jahren ein Ascher _' Lands-
mann, der erst im November 196.4 die
zur Fremde gewordene Heimat ver-'
lassen konnte. Sie drücken in schlich-
ter Eindringlichkeit die Gefühle der
drüben verbliebenen - Restdeutschen
aus. -

Schreit' ich in den öden Gassen
meiner Vaterstadt dahin,
ist soeigen mir zu Mute
und ichklag' mit trübem§'.Sinn:
Das ist nicht die traute Heimat,
die der Väter Fleiß erwarb.
Es ist eine wüste Stätte,
die durch Frevelhand erstarb. -
All' ' die stillverträumten Winkel,
Zeugen meiner jugend Glück, '
sind von Unrat iíberwuchert
und zerbröckeln Stück um Stück.
Und wo einst so froh erklungen
Heimatlieder lieb und traut,
schallet quälend mir entgegen
fremde Sprache, hart und laut.
Da entflieh' ich aus den Gassen, .
gramerfüllt und hoffnungslos.
Denn ich fühl"s mit allen Sinnen:
bin daheim, doch heimatlos. -

.. - E. G.
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beneinander, leicht geóÍfnet, denn das
Wasser bringt ihnen ja die nótige Nah-
rung. Wir stiiÍzten uns nic-ht etwa in den
Bach, denn dann hátte man das ja schon
von Weitem sehen kónnen. Eine ,,Peit-
sďre" hatte sich jeder lángst abgeschnit-
ten/ etwás zugespitzt, so setzten wir uns
an den Bachrand und staihen etwas in
eine geóffnete Muschel hinein. Diese
spůrt den FremdkÓrper, klappt die Schalen
fest zu und - war gefangen. Man brauchte
den Stecken blo8 aus dem Wasser ziehen,
sie hing unten Íest dran. Den kleinen
Spalt, mit dem die Muschel noch ofÍen
war, mu8te man ausniitzen, denn wenn
die Schalen einmal Íestgeschlossen sind,
darrn war es fast unmóglich Ítir zwei Bu-
bendaumen, sie auízukriegen. }etzt kam
der spannende Moment: ,,Láu sáa, háust
du wos drinna? - ná, und du? _ iďl e
niat". Die ,,Nieten" wanderten wieder in
den Badr. IJm es gleidr mit zu sagen: Wir
haben n i e etwas anderes gezogen. Eine
zeítlang wurde gefisdrt und dabei immer
die Gegend sdrarÍ beobachtet und wenn
sich nur irgendwo in unserem Sehkrpis
ein Mensdl blicken lieB, sďron war der
ganze HauÍen in dem dort tiber4ll nahen
Wald vers'ďrwunden, denn die abgehackte
reďlte Hand war eine gÍausame Warnung.
Meist wurde gleidr der Heimweg ange-
treten durdr den Wald hinauf zur Re-
hauer Stra8e und i'iber die SdrÓnlinder
Hóh wieder heim.

So ,,arm" wie zuvoi, miide und hung-
rig und spáter als sonst kamen wir wie-
der daheim an und wenn die MutteÍ
fragte: ,,Wiu \MaÍstn sua lang", dann be-
kam sie hóchstens zur Antwort: ,,No, halt
a \Meng dráBn".

Mochte auch manchmal eine lángere
Zeit vergehen, bis wir die ausgestandene
Angst vérgessen hatten, eines Tagés hieíš
es doch wieder einmal ,,Gángama wieder
amal af de Gloshi.ittn",

DAS MAHRINGER SCHULHAUS
Es stand an keiner Stra8e in seiner

schier rúhrenden Besdreidenheit. Nur ein
dórflicheÍ Fahrweg fiihrte zu ihm hin und
an ihm vorbei. Die Fu3wege, auÍ denen
man es erreichte, waren gesáumt von
Planken, wie sie unser Bildchen im Vor-
dergrund zeigt. Der Dadrreiter mit der
kleinen Glodce, die sdrmalen Fenster, das
immer tiber und i.iber bliihende Giirtlein
am Haus - alles das trug wohl dazu bei,
daB man an dieses Sdrulhaus nur mit lei-
ser 'Wehmut denken kann, auclh wenn
man nicht (oder besonders weil man
nicht?) selber dorthin zur Sdrule ging.

Silbenrátsel
Angeregt durch die gute AuÍnahme,

die Lm. Kleinleins Heimatrátsel (Folge
rrln| Íand, hat uns nun auch Lm.
Hermann Hilf/Berlin ein solches einge-
sandt. In der nádrsten Ausgabe brin-
gen wir die Liste jener Leser, denen
die richtige Lósung gelang. Letzter Ter-
min: r. September bei uns eintreffend.

Aus den nachstehenden Silben sind zB
Wórter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbudrstaben/ von oben nach unten ge-
lesen, ein neues Retsel ergeben, dessen
endgtiltige Ltisung zrt finden unseren
Landsleuten nicht sc-hwer fallen wird: ein
Ort unserer engeren Heimat, einst weit-
hin bekannt durch die vielfáltigen Pro-
dukte seines GewerbefleiBes.

a - a - ab - am - be - bend - brunn
- brus - ca - chen - dau - dem - de -
del _ der - dia _ € - € - e - ei _ el _ er
- fal _ Íeu - íinn _ fant _ Íos _ Íri _
gas - gas - im - ka - ke - la - la -
land - lau - le - ler - lin - ma - men
- man - men - mer - nat - nenz - nis
_ nus _ Ía - Ía _ rei _ reif _ rin - Íos -
sa - sa - sa - se - se - see - see - sen
- spit - stadt - sti - thon - tovr' - tu -
tÍoit - tulm _ u _ un _ we - wei8 -ztg - ze.

Bedeutung det WÓttet (a : ae) : r. Auto-
stadt in den USA, z. Zeít der Dámme-
Íung, 3. Spanische Universitátsstadt, 4.
Alpenblume, 5. StraBe in Asch (unterer
Stadtteil), 6. Eide&senart, 7. Land und
gleidrnamige Stadt in Nordafrika, 8. Dick-
háuter, 9. StraBe in Asdr (oberer Stadt-
teil), ro. Kontinent, rr. KletterpflaÍrze, r2.
Planet, r3. Land in Nordeuropa, 14. Vogel,
r5. íestlicher Frauen-Kopfsdrmuck, 16. Ent-
haltsamkeit, r7. russische Stadt an der
Wolga, 18. bayerischer BeÍg, Í9. bliihendes
Gewerbe in der alten Heimat, zo. Haupt-
stadt des ósterreichischen Burgenlandes,
zr. Novelle von Theodor Storm, zz. Dorf
auf dem Wege zur Rátselliisung, r,3. Hóch-
ster Berg des Kaukasus, z4.DorÍ im Ascher
Bezirk (gleichnamige Stadt am Bodensee|,
25. Bayerischer See, 26. Ungarische Wein-
stadt, z7. nodr nicht reiÍ, z8. Dialektaus_
druck Íůr heimatlidres Wintervergniigen.

Rund urn die Blunsen
Eine kleine Sprachplauderci

Nehmen wir an, ein Ehemann aus Asch
hat eine norddeutsche Frau. In diesem
Fall kann beiden geholfen werden. Argert
sie ihn, so kann er zu ihr sagen ,,Alta
Blunsn", womit sein Arger verpufít ist,
und sie Íindet an dem Wort nidlts An-
stóBiges und nimmt es deshalb auch nicht
i.ibel. In Asdr freilidr hátte eine Frau
schon als sďrwere Kránkung empfunden,
wenn sie so bezeichnet worden wáre. Es
mu8 allerdings gesagt werden, da8 es zur
,,Blunsen" ein mánnliches Gegenstiid< gab,
den ,,BlunsentoÍfel".

Das scheint iibrigens eine Asdrer Son-
derheit zu sein, denn der Blunsentoffel ist
in keinem Wórterbuch notielt. Schon die
Bri.ider facob und Wilhelm Grimm hiel-
ten im zweiten Band ihres ,,Deutschen
Wtjrterbudres" Íest, da8 ,,Blwlze" ein
weibliches Wort sei. Sie meinten aber
auch, daíŠ ein plumper und schwerfálliger
Mensch so bezeidrnet werden kónne. Ihre
Weisheiten bezogen sie von dem gelehr-
ten Herrn |. Andreas Schmeller aus Tir-
schenreuth, welchselbiger das,,Bayerisůe
Wórterbudr" zusammengestellt hat. Nach
seinen Forschungen bedeutet dás woÍt
,,Plwzen" dreierlei. Erstens hei(t es so-
viel wie Urinblase; die ,,Sauplunz" ist die
Schweinsblase. Zweitens dient das Wort
zltÍ Bezeidrnung einer Blutwurst, die
hauptsáchlich aus BIut besteht. Zum drit-
ten ist nadr Schmeller ,,Plutze" auch eine

KATHOLISCHE KIRCHE NASSENGRUB
Der schmucke Bau wurde vor dem Er-

sten Weltkrieg errichtet. Wer vermag et-
was ůber Entstehung und Geschidrte der
Kirďre zu sagen? Der Rundbrief wi.irde
gerne dartiber berichten.

veÍáchtliche Bezeir.:hnung fůr eine ,,Weibs-
peÍson".

Schmeiler vermerkt nodr, da8 es auch
ein EigenschaÍtswort,,,p\tlÍtzet", gibt, das
soviel wie schlapp und sďrwerÍállig be-
deutet. Er weist in diesem Zusammen-
hang auch arrf den ,,P|ltzeť' hin, einen
bauchigen Krug. Er veÍmutet Zusammen_
hánge zwischen der ,,Bltltze" und dem
preu8ischen Wort ,,Plauze" letwa Wampe)
und zieht Parallelen zum polnischen Wort
,,pluca" : Lunge.

Im ,,Sdewábischen Wórterbuch" von H.
Fisdrer (r9o4) wird gesagt, da8 im Schwá-
bischen die ,,Blunze" eine BlutwuÍst ohne
Grieben sei. Au8erdem bedeutete das
Wort soviel wie unfórmig dicke Nase;
ein schwerer, fetter Kórper werde auch so
bezeichnet, und iiberhaupt diene das Wort
als Spottname.

Im ,,Rheinischen Wórterbuch" von fosef
Mi.illeÍ (rqz8) wird das Wort ,,Blunse" fiit
Saarbrticken belegt, wo es ebenfalls Blut-
wurst oder dicker Kerl bedeutet.

In allen súddeutschen Mundarten ist
das Wort bekannt. In einem Wórterbudr
des Ni.irnberger Dialekts wird das Wort
Blunse als Bezeidrnung fúr eine Blutwurst
mit wiirfelig gesdrnittenem Speck und fiir
einen unfórmig dicken Mensdren ange_
Íi.ihrt. Auf seinen Charakter als Schimpf_
wort wird ausÍiihrlich Bezug genommen.
Im Wrirterbuch der Mundart des Sechs-
Amter-Gebietes kennt man die Blunse
iiberhaupt nur als Schimpfname fůr eine
dicke Weibsperson. In Kárnten ist die
,,Plunze" ebenfalls eine dicke, tráge Frau;
plunzat heiBt gro8báuchig und auÍgedun-
sen, gelegentlidr audr schwerhórig. 'Das
letztere isi interessant, weil im Volk háu_
fig taub mit dumm gleidrgesetzt wird. In
nórddeutschen Dialekten ist doof oft
gleidrbedeutend mit taub.

In Heidelberg ist unsere Blunse eine
schlechte, dicks Wurst oder eine dicke,
plumpe Frau. ,,Blunzig" hat den Sinn von-plum-p und dick, und ,,blunzenfinster"
ineini soviel wie stockdunkel. In Baden
ist die Blunze eine Blutwurst ohne Grie-
ben, die \Marm gegessen wird, wie es ja
audr in Asch der Fall war. In Vorarlberg ist
es niůt nur eine Bezeidrnung Íiir Blut_
wurst. sondern auch die Ítir einen kurzen
golzblock. In Tirol gibt es die Redewen-
dung ,,Das ist mir blunzen", womit man
sagen wiII, da8 es einem gleichgúltig ist.
In Wien ist das Wort wohlbekannt. In
Julius Jakobs ,,Wdrterbuch der Wiener
Mundart" kann man lesen, daB die ,,Blun-
zen" eírt dickes Frauenzimmer ist. ,,Blun-
zendumm" bedeutet sehr dumm; der

A. Kiinzgl
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beneinander, leicht geöffnet, denn das
Wasser bringt ihnen ja die nötige Nah-
rung. Wir stürzten uns nicht etwa in den
Bach, denn dann hätte man das ja schon
von Weitem sehen können. Eine „Peit-
sche“ hatte sich jeder längst abgeschnit-
ten, etwas zugespitzt, so setzten wir uns
an den Bachrand und stachen etwas in
eine geöffnete Muschel hinein. Diese
spürt den Fremdkörper, klappt die Schalen
fest zu und -- war gefangen. Man brauchte
den Stecken bloß aus dem Wasser ziehen,
sie hing unten fest dran. Den kleinen
Spalt, mit dem die Muschel noch offen
war, mußte man ausnützen, denn wenn
die Schalen einmal festgeschlossen sind,
dann war es' fast unmöglich für zwei Bu-
bendaumen, sie aufzukriegen. jetzt kam
der spannende Moment: „Låu säa, håust
du wos drinna? - nä, und du? - ich ä
niat“. Die „Nieten“ wanderten wieder in
den Bach. Um es gleich mit zu sagen: Wir
haben nie etwas anderes gezogen. Eine
zeitlang wurde gefischt und dabei immer
die Gegend scharf beobachtet und wenn
sich nur irgendwo in unserem Sehkr is
ein Mensch blicken ließ, schon -war der
ganze- Haufen in dem dort überall nahen
Wald -verschwunden, denn die abgehackte
rechte Hand war eine grausame Warnung.
Meist wurde gleich der Heimweg ange-
treten durch den Wald hinauf zur Re-
hauer Straße und über die Schönlinder
Höh wieder heim.

So „arm“ wie zuvor, müde und hung-
rig und später als sonst kamen wir wie-
der daheim an und wenn die Mutter
fragte: „Wåu warstn sua lang“, dann be-
kam sie höchstens zur Antwort: „No, halt

nf "a weng draßn .
Mochte auch manchmal eine längere

Zeit vergehen, bis wir die ausgestandene
Angst vergessen hatten, eines Tages hieß
es doch wieder einmal „Gängama wieder
amal äf de Gloshüttn".

A. Künzel

DAS MÄHRINGER SCHULHAUS
Es stand an keiner Straße in seiner

schier rührenden Bescheidenheit. Nur ein
dörflicher Fahrweg führte zu ihm hin und
an ihm vorbei. Die Fußwege, auf denen
man es erreichte, waren gesäumt von
Planken, wie sie unser Bildchen im Vor-
dergrund zeigt. Der Dachreiter - mit der
kleinen Glocke, die schmalen Fenster, das
immer über und über blühende Gärtlein
am Haus - alles .das trug wohl dazu bei,
daß man an dieses Schulhaus nur mit lei-
ser Wehmut denken kann, auch wenn
man nicht (oder besonders weil man
nicht?) selber dorthin zur Schule ging.

Silbenrätsel
Angeregt durch die gute Aufnahme,

die Lm. Kleinleins Heimaträtsel (Folge
11/12) fand, hat uns nun auch Lm.
Hermann Hilf/Berlin ein solches einge-
sandt. In der nächsten Ausgabe brin-
gen wir die Liste jener Leser, denen
die richtige Lösung gelang. Letzter Ter-
min: 1. September bei uns eintreffend.

Aus den nachstehenden. Silben sind 28
Wörter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchstaben, von oben nach unten ge-
lesen, ein neues Rätsel ergeben, dessen
endgültige Lösung zu finden unseren
Landsleuten nicht schwer fallen wird: ein
Ort unserer engeren Heimat; einst weit-
hin bekannt durch die vielfältigen Pro-
dukte seines Gewerbefleißes. -

a-a--ab-am-be-bend-brunn
-brus-ca-chen--dau--dem--de-
del-der-dia e e .e ei el er
- fal - feu - finn -- fant -- fos -- fri -
-gas-gas--im-ka-ke-la-la--
land -- lau - le - ler - lin - ma - man
- man - men - mer - nat - nenz -- nis
-nus-ra-ra-rei--reif--rin-ros-
sa-sa-sa-se-se-see-see-sen
- spit -- stadt - sti - thon - tow - tu --
troit - turm - u - un -- we -- weiß --
zug - ze.

Bedeutung der Wörter (ä = ae): 1. Auto-
stadt in den USA, 2. Zeit der Dämme-
rung, 3. Spanische Universitätsstadt, 4.
Alpenblume, 5. Straße in Asch (unterer
Stadtteil), 6. Eidechsenart, 7. Land und
gleichnamige Stadt in Nordafrika, 8. Dick-
häuter, 9. Straße in Asch (oberer Stadt-
teil), 10. Kontinent, 11. Kletterpflanze, 12.
Planet, 13. Land in Nordeuropa, 14. Vogel,
15. festlicher Frauen-Kopfschmuck, 16. Ent-
haltsamkeit, 17. russische Stadt an der
Wolga, 18. bayerischer Berg, 19. blühendes
Gewerbe in der alten Heimat, 20. Haupt-
stadt des österreichischen Burgenlandes,
21. Novelle von Theodor Storm, 22. Dorf
auf dem Wege zur Rätsellösung, 23. Höch-
ster Ber des Kaukasus, 24. Dorf im Ascher
Bezirk Fgleichnamige Stadt am Bodensee),
25. Bayerischer See, 26. Ungarische- Wein-
stadt, 27. noch nicht reif, 28. Dialektaus-
druck für heimatliches Wintervergnügen.

Rund um die Blunsen
Eine kleine Sprachplauderei

Nehmen wir an, ein Ehemann aus Asch
hat eine norddeutsche Frau. In diesem
Fall kann beiden geholfen werden. Ärgert
sie ihn, so kann er zu ihr sagen „Alta
Blunsn“, womit sein Ärger verpufft ist,
und sie findet an dem Wort nichts An-
stößiges und nimmt es deshalb auch nicht
übel. In Asch freilich hätte eine Frau
schon als schwere Kränkung empfunden,
wenn sie so bezeichnet worden wäre. Es
muß allerdings gesagt werden, daß es zur
„Blunsen“ ein männliches Gegenstück gab,
den „Blunsentoffel“.

Das scheint übrigens eine Ascher Son-
derheit zu sein, denn der Blunsentoffel ist
in keinem Wörterbuch notiert. Schon die
Brüder jacob und Wilhelm Grimm hiel-
ten im zweiten Band ihres „Deutschen
Wörterbuches“ fest, daß „Blunze“ ein
weibliches' Wort sei. Sie meinten aber
auch, daß ein plumper und schwerfälliger
Mensch so bezeichnet werden könne. Ihre
Weisheiten bezogen sie von dem gelehr-
ten Herrn j. Andreas Schmeller aus Tir-
schenreuth, welchselbiger das „Bayerische
Wörterbuch“ zusammengestellt hat. Nach
seinen Forschungen bedeutet das Wort
„Plunzen“ dreierlei. Erstens 'heißt es so-
viel wie Urinblase, die „Sauplunz“ ist die
Schweinsblase. Zweitens dient das Wort
zur Bezeichnung einer Blutwurst, die
hauptsächlich aus Blut besteht. Zum drit-
ten ist nach Schmeller „Plunze“ auch eine
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KATI-IOLISCHE KIRCHE NASSENGRUB
Der schmucke Bau wurde vor dem Er-

sten Weltkrieg errichtet. Wer vermag et-
was über Entstehung und Geschichte der
Kirche zu sagen? Der Rundbrief würde
gerne darüber berichten.

verächtliche Bezeichnung für eine „Weibs-
person“.

Schmeller vermerkt noch, daß es auch
ein Eigenschaftswort, „pluntzet“, gibt, das
soviel wie schlapp und schwerfällig be-
deutet. Er weist in diesem Zusammen-
hang auch auf den „Plutzer“ hin, einen
bauchigen Krug. Er vermutet Zusammen-
hänge zwischen der „Blunze“ und dem
preußischen Wort „Plauze“ (etwa Wampe)
und zieht Parallelen zum polnischen Wort
„pluca“ = Lunge.

Im „Schwäbischen Wörterbuch“ von H.
Fischer (1904) wird gesagt, daß im Schwä-
bischen die „Blunze“ eine Blutwurst ohne
Grieben sei. Außerdem bedeutete das
Wort soviel wie unförmig dicke Nase;
ein schwerer, fetter Körper werde auch so
bezeichnet, und überhaupt diene das Wort
als Spottname.

Im „Rheinischen Wörterbuch“ von josef
Müller (1928) wird das Wort „Blunse“ für
Saarbrücken belegt, wo es ebenfalls Blut-
wurst oder dicker Kerl bedeutet.

In allen süddeutschen Mundarten ist
das Wort bekannt. In einem Wörterbuch
des Nürnberger Dialekts wird das Wort
Blunse als Bezeichnung für eine Blutwurst
mit würfelig geschnittenem Speck und für
einen unförmig dicken Menschen ange-
führt. Auf seinen Charakter als Schimpf-
wort wird ausführlich Bezug genommen.
Im Wörterbuch der Mundart des Sechs-
Ämter-Gebietes kennt man die Blunse
überhaupt nur als Schimpfname für eine
dicke Weibsperson. In Kärnten ist die
„Plunze“ ebenfalls eine dicke, träge Frau,
plunzat heißt großbäuchig und aufgedun-
sen, gelegentlich auch schwerhörig. Das
letztere ist interessant, weil im Volk häu-
fig taub mit dumm gleichgesetzt wird. In
norddeutschen Dialekten ist doof oft
gleichbedeutend mit taub.

In Heidelberg ist unsere Blunse eine
schlechte, dicke Wurst oder eine dicke,
plumpe Frau. „Blunzig“ hat den Sinn von
plump und dick, und „blunzenfinster“
meint -soviel wie stockdunkel. In Baden
ist die Blunze eine Blutwurst ohne Grie-
ben, die warm gegessen wird, wie es ja
auch in Asch der Fall war. In Vorarlberg ist
es nicht nur eine Bezeichnung für Blut-
wurst, sondern auch die für einen kurzen
Holzblock. In Tirol gibt es die Redewen-
dung „Das ist mir blunzen“, womit man
sagen will, daß es einem gleichgültig ist.
In Wien ist das Wort wohlbekannt. In
julius jakobs „Wörterbuch der Wiener
Mundart“ kann man lesen, daß die „Blun-
zen“ ein dickes Frauenzimmer ist. „Blun-
zendumm“ bedeutet sehr dumm; der



,,Blunzenstricker,, ist ein Narr, ein dum-
mer Mensch.
. Wir kópnten noch viele Belege auÍzáh-
len, 'doch es mág gentigen. Die",,Blunze,,
ist cben in ganz Síiddeútschland seláufis.Im Norden wird es aber immer"dtinnel
mit ihr. Im Erzgebirge kennt man nur
noch das EigenschaÍtswort ,,bluntschig,, :
autgedunsen. In Schlesien kommt das
Wort Blunze nur selten als sdrerzhaÍte
Bezeichnung Íůr Sonne vor. In Nieder-
hessen war die Blunze friiher eine bunte
Troddel, die zum Sůmuck diente.

Zreht man einen Strich unter das Ge-
sagte/ so ergibt sich, da8 der Grundsinn
von Blunse die EigenschaÍt der Dickheit
ist. Tlotz schon geáu8erter Bedenken wird
man das Wort auf das mittelhoůdeutsche
Wo-_rt,,blunsen" zuriickfúhren mússen, was
aufbláhen oder aufulasen bedeutete.'Was
auÍgeblaht ist, ist eben auch dick, wenn_
gleich der Umkehrschlu8 ,,Alles Dicke ist
aufgebláht" sicher nicht richtig ist. Bei so
mancher dicken Blunsen mag die Dickheit
von sůierem Speck herriihren _ es sei da-
bei nun nicht an die Blutwi.irste gedaďIt!
Ubrigens diirÍten die Ascher Blunsěn doch
eine Sonderheit sein, denn unseres Wis-
sens wurden nicht nur Blutwi.irste mít die_
sem Wort belegt, sondern auch ihre Ver-
wandten aus Leberwurstteig. Wollten wir
exakt definieren, so miií{tě es Íůr Asch
lreiBen: ,,Blunsen sind leicht gekrůmmte
Koďrwůrste aus Blut und Leber mit vielen
Speckbrocken, die an beiden Enden mít
einem Sttjck Wurstpreil zugemaút wer_
den. Man iÍŠt sie mit Sauerkraut und Erd-
ápfeln. Das leere' Blunsenheitl kónnen
Kinder zum Spritzen verwenden.,, -Í.

Aus den lfeimatgruppen
Die Ascher Gmeu Niirnberg kiindigt an,

daB am 5. septembel nadr áer áilgěmei-
nen Ferienzeit und_ nach dem obligaten
Au-gust-Urlaub 

_ ihres Gmeuwirts zui ge.
lvohnten Stunde wieder Zusammenkuňft
ist.

TYir gratulieren
_ 8o. Geburtstag: Fra.u Emilie, verw. Mtil-
!r, S.-b_. taul fRudolfsgasse 7) bei gurer
cesundheit und allgeméinem'Wohlb"efin-
den am ro. 8. in - Krumbach/Schwaben,
Schleifweg 4. Mit vielen guten Wúnschen
und Geschenken aus dem náheren und
weiteren Bekanntenkreis, u. a. auch seitens
des Bůrgermeisters und des evangelisůen
Pfarrers wurde dieses Ehrentages-gedacht.
Eine besondere Uberraschung aber war der
Besuch der ganzen Familie von Leoprech-
ting aus Trier.

79. Gebuttstag,: Frau Katharina Stcihr
{Steingasse) am 3o. 8. in HoÍ/S., Wórth-
stralše 17. Es geht ihr gesundheitlich sut,
doch vermag sie den Verlust, den sie vor
fahresfrist durch den Tod ihres Sohnes
Hermann erlitt, nicht zu verschmerzen.

Fiil Heinolvelbond, Hilískosse und xUllu?íondt: lm
Gedenken on den Todeslog seiner ihm unvergel-lióen Morktplolz_Nochboriň Frqu Ernesline A?lár
v'on- l(orl Ponzer, Woldkroibu19 í0 DM. - Slqtl
Grobblumen íiir seinen Freund- otlo Honisch von
Herm' Rudolí' Hombriiďen l0 DM. _ 5lolÍ orqb-
b|umen.lůr Frou Elisobeth Merz in Coburg von
E|ise MŮller, Coburg 5 DM. _ lm Gedenkén on
Herrn lng. Richord Joeger von Fom. Fritz Buóheim
20 DM. - Slqll Grobblumen íůr Frou Lirl Winckler
von Berll Edel, Eppisburg 10 DM. - lm Gedenkenon Frl. Erno Kremling von Friedo MÚller und El_íriede Disller, NŮrnberg 

'0 
DM. - Anló|lió des

Heimgonge! der Frou Ober|ehrerswiÍwe Emmo Cho-
lupo ous Neuberg von Fqm, Adi Jomm und Anno
PíeiíÍer, Múnóen 20 DM, Alíred Wogner, Toronlo
?0 DM. - Síoll Grobblumen íÚr Frl] Ernq Krem_lin9 in Ludwi9sburg von Hilde winr.rrin". ,r,r"iři-tedwitz í0 DM. _ Stott Grobblumen íŮí'den in
Donouwórlh verslorbenen He.rn Alexonder Eibi von
Ernst Jokob, Gie|en 10 DM. _ slqtl Grobblumán
íÚr Frou Eřnesline Merz in Coburg von Korl Wog-ner, Coburg 20 DM.

FlrÍ die A3dte' Hiille: Anló|lió des Heimgonges
seines' Freundes AdolÍ M0llér in rngol'ioaT_"-m
Emil Slodler, Moinleus 5 DM. _ lm ěedenken án

NOCH EINMAL DIE
Obiges Bild ist sozusagen eine Fort-

setzung zu jenem in Folge ro, das wir mit
,,Hánde auf die Bank!,, bétitelt hatten. Die
Pinsenderin, Frau Berta Bareuther in Egels-
bach,_ schreibt dazu: ,,Nach der 5. vólks_
schulklasse (unsere Léhrerin waí damals
das leider allzu {ri.ih verstorbene Frl. pan-
zer, Bildmitte| úbersiedelte unsere Klasse

SECHZIGERINNEN
von der Berg- in die Angerschule, wo wir
die Btirgerschule besuchten. Zuvoi wurden
wir_ noch einmal geknipst. Die vordere
Reihe muBte nicht étwa-strafweise knien.
Das ergab sich halt so, damir kein Gesicht
verdeckt wurde. Alle meine Mitschtilerin-
nen vog d_amaJs grÍi8e ich im |ubiláums-jahr recht herzlich.,,

seinen versÍorbenen Bruder Georg von Hons Ewer-win, HoÍ 10 DM. - Anlóblió dei Heimqono.' d"'Herrn R. Horno von Fronz Unger, lscháu io om.
-. Stqtt Grobblumen ÍÚr Herin oílo Honisó inSchwqrzenboch von Christiqn orimm, Můnct'eií0 DM.

Es starberr fer:r det řleimat
-._Frau Ť'lisabeth Merz, geb. Reinel,
Witwe des in der Heimat alš Athlet be-
kannten Karl Merz, 86iáhtig am ro. 8. im
Landkrankenhaus Coburg řn den Folgen
einem obersďrenkelhalsbruches. Nach áer
Vertreibung wohnte sie zunáchst bei ihrer
Schwester in Selb. Im |ahre 1957 úbersie-
delte sie zu ihrem Sohn Fritz nach Co-
burg-KetschendorÍ, in dessen Haus sie
einen geruhsamen Lebensabend verbrachte.
Ihrem r95o. im Tode vorausgegangenen
Ehemann Íolgte sie nun náď k"u'zer
Krankheit in den ewigen Frieden. - Herr
Adolf S a liger (Anzěngruberstla8e 1892,
Kontorist in der Spinnereil am 14. r. in
Zwingenberg a. d. Bergstra8e, Obertol rr.
Er wohnte dort bei Tóchter und Schwiě_
gersohn Raithel, die ihn seit der Vertrei-
bung bei sich hatten. Frau Martha
V'g " 

Í / geb' WolÍrum (Fotograf) 93|áh-
r:ig.am 8' 8. in Schlitz, wo sie ň dér-.Štif-
tun! Hospital Schlitzerland,, rg lahre lansliebevoll betreut wurde. Einé AnzahT
Asche-r Landsleute gab der Heimgegange-
nen das letzte Celeit, als sie am rr. Au-
gust_auÍ dem Friedhof in Schlitz beerdigt
r'r'urde-

Beriďrtigen Sie i rn Adre8budr
Ardr:
Buógrl Rudolí'. ó052 MiihIheim/Moin, Brunnenweg 4

(Houplslrol5e 70, ZollbeomÍer)' Umzu9 im órt.
Frilsch Anno, geb.'Edel, 52l3 spió Ú. Troisdorí.

Erlenweg 8 (Selber Slro$e i3, PoslbeomÍensj
wilwe), Umzug im Orl.

Fiickerl Hons, 852 Erlongen, Gebbertstr. ló0 (Houpt-
sltoÍ;e 90), Umzug im orl'

Lederer August, ó84 Lomperlheim, Weinheimer Weo
30 (ZeppelinstroÍle í830)' Umzuq im orl'

Mortin /úox,8ó72 Selb/oír., Longenouer Slro|e 75(Hoinweg 2]76, bei 5inger & Co.), obeísied-
lung ous okriÍÍel/Moin'

MiďreliÍsch. Dr. Mióoel, 7 Slullqqrl-Deoerloch.
5óóllleslro!e 33. obersiedlung ám t-oríbrearti
PÍolz.

Sónobl AdolÍ, 7Í42 Morboó/N.' Morktstrohe 35(Morgenzeile), Umzug im Orl,

Unger .Fronz, 82Í3 Aschou/Chiemgou, Rosenslr' í8
' (Niklos9osse), UbersiedIung q-us 5chwbrzenboďl7

tr? Saole.

{" E:,f ::ll!,1',ffisffig,'siJrJ''.i:)
\ Homburg. ' ---//
Wirnilzer Guslov, Bez._Direklor, 4005 Bťtdefiú d/

DÚsseldorÍ, Kolpin9síroIe 1ó (Turnerqosse 5).
obersiedlung ous DŮsseldorÍ.

sdlónbdó:
Dólsó Albin, 3547 Wolího9en, oíenberqslrofie 36(ApplelUrmeisle', Uníersóónboó). -obeísied-

lung ous Philippinendorí.

Biiďrertisdr
-_.PoLlrlscH-xuLTuRELLE BElTnÁoÉ zUn sUDE_lENFnAoE"' SchriÍlenreihe der Ackermqnn-Gmein-de' Heít 20, MÚnchen í965. Preis óM J':"'Á';_
lieÍe.rung: Áckermonn-Gemeinde, 8 r*on'chen'_ii,Postíoó í49, Beichslro|e 1.

ln Heíl 20 ihrer 5óriílenreihE stelll die Acker-monn-Gemeinde einige inleressonte AuÍl<iíze iu-sqmmen' Sloolsminisler Hons SchÚlz sóreibl Úberdie Loge der sudelendeuí'*"n v"tt 'óiňó.; 
-ói.

Fronz Gloser orieníierl Úber dos t'a.á'íJJ.'*]i.Dr. Friedrich Weigend-Abendroth unlersucht JieLi9enořl dei sudelendeutschen Kqlholizismus. Do-zenl Dr. Ernsl Nillner ordnel die Sntwicklung, diEzum MÚnóner Abkommen von l938 qeíÚhň'hot.
ein _in. die weileren Zusommenhdnge á"i ó"isl.'j
9esch.ichÍlióen Enlwiďlung in Europ-o. oie s-*ríict'LóřoschÚře bielel eine ousgezeichnele EiníÚhruno inden heuligen Slqnd der "Sudeleníroge'.

fupzi*r@
Neuerungen aus Geseegebung, Ver-

waltrrng und Reůtssprechung, die ins-
besondere íur versorfr.rngs- uáa soziai-
rentner und Ítir UnterhaltshilÍe- und
Untersttitzungsempfánger zur wahrung
rnÍer Kechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.Bienett,34 GÓttingen.

BEDEUTUNG DES SCHONVERMOGENS
Anders als die Rente aus der Sozialver-

sicherung, die ohne Růcksicht darauf be-willigt und gezahlt wird, ob der Berech-
tigte ve_rn]ógen' besitzt oder nicht, wird
UnterhaltshilÍe aus dem Lastenau'sgleich
nur dann gewáhrt, wenn der Antr{stel-
Ier oder EmpÍánger zusammen mit se"inen
berechtigten Angehórigen kein gróBeres
VermÓgen hat' Als irÓBeres Věrmósen
Íechnet seit Inkrafttre1en der rz. Anie_
rung des Lastenausgleichsgesetzes ein sol-
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„Blunzenstricker“ ist ein Narr, ein dum-
mer Mensch. '

Wir könnten noch viele „Belege aufzäh-
len, doch es mag genügen. Die „Blunze“
ist eben in ganz Süddeutschland geläufig.
Im Norden wird es aber immer dünner
mit ihr. Im Erzgebirge .kennt man nur
noch das Eigenschaftswort „bluntschig“ =
aufgedunsen. In Schlesien kommt das
Wort ' Blunze nur selten als scherzhafte
Bezeichnung für Sonne vor. In Nieder-
hessen war die Blunze früher eine bunte
Troddel, die zum Schmuck diente.

Zieht man einen Strich unter das Ge-
sagte, so ergibt sich, daß der Grundsinn
von Blunse die Eigenschaft der Dickheit
ist. Trotz schon geäußerter Bedenken wird
man 'das Wort auf das mittelhochdeutsche
Wort „blunsen“ zurückführen müssen, was
aufblähen oder aufblasen bedeutete. Was
aufgebläht ist, ist eben auch dick, wenn-
gleich der Umkehrschluß „Alles Dicke ist
aufgebläht“ sicher nicht richtig ist. Bei so
mancher dicken Blunsen mag die Dickheit
von schierem Speck herrühren - es sei da-
bei nun nicht an die Blutwürste gedacht!
Übrigens dürften die Ascher Blunsen doch
eine Sonderheit sein, denn unseres Wis-
sens wurden nicht nur Blutwürste mit die-
sem Wort belegt, sondern auch ihre Ver-
wandten aus Leberwurstteig. Wollten wir
exakt definieren, so müßte es für Asch
heißen: „Blunsen sind leicht gekrümmte
Kochwürste aus Blut und Leber mit vielen
Specl<brocken, die an beiden Enden mit
einem 'Stück Wurstpreil zugemacht wer-
den. Man ißt sie mit Sauerkraut und Erd-
äpfeln. Das leere` Blunsenheitl__ können
Kinder zum Spritzen verwenden.“ -r.

Aus den Heimatgruppen
Die Ascher Gmeu Nürnberg kündigt an,

daß am 5. September nach der allgemei-
nen Ferienzeit und. nach dem obligaten
August-Urlaub ihres Gmeuwirts zur ge-
wohnten Stunde wieder Zusammenkunft
ist.

Wir gratulieren
80. Geburtstag: Frau Emilie, verw. Mül-

ler, geb. Paul (Rudolfsgasse 7) bei guter
Gesundheit und allgemeinem Wohlbefin-
den am 10.8. in Krumbach/Schwaben,
Schleifweg 4. Mit vielen- guten Wünschen
und Geschenken aus dem näheren und
weiteren Bekanntenkreis, u. a. auch seitens
des Bürgermeisters und des evangelischen
Pfarrers wurde dieses Ehrentages gedacht.
Eine besondere Überraschung aber war der
Besuch der ganzen Familie von Leoprech-
ting aus Trier. ` ' '

79. Geburtstag: Frau Katharina Stöhr
(Steingasse) am 30. 8. in Hof/S., Wörth-
straße 17. Es geht ihr gesundheitlich gut,
doch vermag sie den Verlust, den sie vor
jahresfrist durch den Tod ihres Sohnes
Hermann erlitt, nicht zu verschmerzen.
Für Heimatverband, Hilfskcısse und Kullurlonds: lm
Gedenken an den Todestag seiner ihm unvergeh-
lichen'Marktplatz-Nachbarin Frau Ernesiine Adler
von Karl Panzer, Waldkraiburg 10 DM. - Siail
Grabblumen für seinen Freund 0110 Hanisch von
Herm. Rudolf, Hambrücken 10 DM. - Staff Grab-
blumen _für Frau Elisabeth Merz in Coburg von
Elise Müller, Coburg 5 DM. -- lm Gedenken an
Herrn Ing. Richard Jaeger von Fam. Friiz Budıheim
20 DM. - Sfafi Grabblumen für Frau Lisl Winckler
von Beril Edel, Eppisburg 10 DM. -- Im Gedenken
an F'rl. Erna Kremling von Frieda Müller und El-
friede Disiler, Nürnberg 10 DM. -- Anlöljlich des
Heímganges 'der Frau Oberlehrerswifwe Emma Cha-
lupa aus Neuberg von Fam. Adi Jamm und Anna
Pfeiffer, München 20 DM, Alfred Wagner, Toronto
20 DM. -'Staff Grabblumen für Frl. Erna Krem-
ling in Ludwigsburg von Hilde Winferling, Markt-
redwifz 10 DM. - Sfa-11 Grabblumen für den in
Donauwörth verslorbenen Herrn Alexander Eibl von
Ernst Jakob, Giehen 10 DM. - Slaif Grabblumen
für Frau Ernesfine Merz in Coburg von Karl Wag-
ner, Coburg 20 DM.

Für die Ascher Hüile: Anläıijlich des Heímganges
seines Freundes Adolf Müller in lngo-lsfadf von
Emil Stadler, Mainleus 5 DM. - Im Gedenken an

ı

_ NOCH EINMAL DIE SECHZIGERINNEN u I
Obiges Bild ist sozusagen eine Fort-

setzung zu jenem in Folge 10, das wir mit
„Hände auf die Bankl“ betitelt hatten. Die
Einsenderin, Frau Berta Bareuther in Egels-
bach, schreibt dazu: „Nach der 5. Volks-
schulklasse (unsere Lehrerin war damals
das leider allzu früh verstorbene Frl. Pan-
zer, Bildmitte) übersiedelte unsere Klasse

von der Berg- in die Angerschule, wo wir
die Bürgerschule besuchten. Zuvor wurden
wir noch einmal geknipst. Die vordere
Reihe mußte nicht etwa strafweise knien.
Das ergab sich halt so, damit kein Gesicht
verdeckt wurde. Alle meine Mitschülerin-
nen von damals grüße ich im jubiläums-
jahr recht herzlich.“

seinen verstorbenen Bruder Georg von Hans'Ewer-
win, Hof 10 DM. -- Anlåhlich des Heímganges des

Unger Frarız, 8213 Aschau/Chiemgau, Rosensfr. 18
(Niklasgasse), Übersiedlung aus Schwarzenbach/

Herrn R. Horna von Franz Unger, Aschau 20 DM. gl Saale. .
_' slull Gmbblumen lU"_ lfle"'" O_ll° H°"'_§dl 'Ü Üšwalfer Johann, 76 Qffenbur /Baden„Wichernsfr. 26
Schwarzenbach von Chrısfıan Grımm, Munchen (posfbeumjerı BuYe', smeıersiedjung aus
10 DM' Hamburg.

Es starben fern der Heimat
-Frau Elisabeth .Merz,I ~' geb. Reinel,

Witwe' des in der Heimat als Athlet be-
kannten Karl Merz, 86jährig am ro. 8. im
Landkrankenhaus Coburg an den Folgen
einem Oberschenkelhalsbruches. Nach der
Vertreibung wohnte sie zunächst bei ihrer
Schwester in Selb. -Im jahre 1957 übersie-
delte sie zu ihrem Sohn Fritz nach Co-
burg-Ketschendorf, in dessen Haus sie
einen geruhsamen Lebensabend verbrachte.
Ihrem 1959 im Tode vorausgegangenen
Ehemann folgte sie nun nach kurzer
Krankheit in den ewigen Frieden. - Herr
Adolf S aliger (Anzengruberstraße 1892,
Kontorist in der Spinnerei) am I4. 3. in
Zwingenberg a. d. Bergstraße, Obertor 13.
Er wohnte dort bei Tochter und Schwie-
gersohn Raithel, die ihn seit der Vertrei-
bung bei sich hatten. - Frau' Martha
Unger, geb. Wolfrum (Fotograf) 93jäh-
rig am 8. 8. in Schlitz, wo sie in der „Stif-
tung Hospital Schlitzerland“ 18 jahre lang“
liebevoll betreut wurde. Eine Anzahl
Ascher Landsleute gab der Heimgegange-
nen das letzte Geleit, als sie am 11. Au-
gust auf dem Friedhof in Schlitz beerdigt
wurde. ' . :

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch :
Bucharf Rudolf, 6052 Mühlheim/Main, Brunnenweg 4

(Hauptstraße 70 Zollbeamfer), Umzug im Orf.
Friisch Anna, geb.*Edel, 5213 Spidı ü. Troisdorf,

Erlenweg 8 (Selber Sirahe 43, Posibeamfens-
wifwe), Umzug im Orf.

Fückeri Hans, 852 Erlangen, Gebberfsir. 160 (Haupt-
sfrahe 90), Umzug im Ori. -

Lederer August, 684 Lamperiheim, Weinheimer Weg
30 (Zeppelinslrahe 1830), Umzug im Orl.

Martin Max, 8672 Selb/Ofr., Länge-nauer Slrahe 75
(Hainweg 2176, bei Singer &-Co.), Ubersied-
lung aus Okriffel/Main. -

Michelilsch, Dr. Midıael, 7 Sfufigari-Degerloch,
Schılälileslralje 33. Dbersiedlung am Lambrechif
Pfa z.- '

Sdmabl Adolf, 7142 Marbach/N.,"Markis1raf5e 35
(Morgenzeile), Umzug im Ori.

Wirniizer Gusiav, Bez.-Direktor, 4005 Bü-derich b.
Düsseldorf, Kolpingsfrafge 16 (Turnergasse 5),
Ubersiedlung aus Düsseldorf.

Sdıönbudı: " f
Döisdı Albin, 3547 Woifhagen, Ofenbergsfrafje 36

(Apprefurmeisfer, Uniersdıönbach), Übersied-
lung aus Philippinendorl._

Budıertısdı .
„POLITISCH-KULTURELLE BEITRÄGE ZUR SUDE-

TENFRAGE". Schriffenreihe der Ackermann-Gemein-
de, Heff 20, München 1965. Preis DM 3,-. Aus-
lieferung: Ackermann-Gemeinde, 8 München 23,
Postfach 149, Beichsfrahe 1.

In Heff 20 ihrer Sdırifienreihe sielli die Acker-
mann-Gemeinde einige irıieressanie- Aufsölze zu-
sammen. Siaaisminisier Hans Schüiz schreibt über
die Lage der sudefendeufschen Volksgruppe; Dr.
Franz Glaser orientiert über das fschedıische Exil.
Dr. Friedrich Weige-nd-Abendroih uniersuchl die
Eigenart des sudelendeulschen Katholizismus. Do-
zent Dr. Ernsi Niifner ordnel die Enlwicklung, die
zum Münchner Abkommen von 1938 geführt hal,
ein in die weiteren Zusammenhänge der geisfes-
geschichilichen Enfwicklung in Europa. Die schlichte
Broschüre biefel eine ausgezeichnete Einführung in
den heutigen Sland der „Sude1enfrage".

1

Die soziale špalte  
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungs empfänger zur Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind. _

Bearbeiter dieser Hinweise.: Artur. E.
B i e n e r t , .34 Göttingen.

BEDEUTUNG DES SCHONVERMÖGENS
Anders als die Rente aus der Sozialver-

sicherung, die ohne Rücksicht darauf be-
willigt und gezahlt wird, ob der Berech-
tigte Vermögen, besitztoder nicht, wird
Unterhaltshilfe aus dem Lastenausgleich
nur dann gewährt, wenn der Antragstel-
ler oder Empfänger zusammen mit seinen
berechtigten Angehörigen' kein größeres
Vermögen hat. Als größeres Vermögen
rechnet seit Inkrafttreten der 17. .Ände-
rung des Lastenausgleichsgesetzes ein sol-



ďres im Wert von mehr als rz ooo DM.
Vermógen von 12 ooo DM und daÍunter
brauchěn vom Bereďrtigten nicht erst auf-
sebÍaucht zu werden. Sie werden geschont,
úm den betagten oder erwerbsunÍáhigen
Beziehern Mittel Íúr unabweislidre Be_
dijrÍnisse zu lassen.

Im Hinblick auf diese Vermógensgrenze
Íindet neben der alliáhrlichen PriiÍung der
bezogenen EinkůnÍte auch eine Vermci-
gensprůfung durdr die Ausgleichsámter
štatt. sowěit ein VermÓgen dabei als
Schonvermógen gilt, unterliegen immerhin
die aus ihin gezogenen Einkiinfte teil-
weise der Anredrnúng' GepriiÍt wird das
Vermógen der lamilieneinlreit, nicht je_

dode das Vermógen einer PÍlegeperson.
Aber audr ein rz ooo DM ůbersteigen-

des Vermógen bewirkt nidlt ausnahmslos,
da8 seinem Besitzer die beantragte oder
bezogene UnterhaltshilÍe versagt wird.
Wenn námlidr die Verwertung des Ver_
mógens niclrt zumutbar ist (siehe nach-
stelienden Hinweisl, kommt es nidet zu
einer Versagung der UnterhaltshilÍe. Dar_
iiber hinaus bleiben einmalige Ausgleidrs-
leistungen, die zu einer Uberschreitu{tg
der Ve1mógensgrenze fuhren, unberiick-
sichtigt (sieLe iibernáchsten Hinweis).

ZUMUTBARKEIT DER VERWERTUNG
DES VERMOGENS

Allgemein gehen die Ausgleidrsámter
davon aus, daB ein den Betrag von 12 ooo
DM tibersteigendes Vermógen zlJ ýer.
werten ist, soweit nicht im EinzelÍall in
der Verwertung eine besondere Hárte
liegt. Das gilt mit Růcksicht darauÍ, daB
der Einheitswert und niůt der Verkehrs-
wert zugrunde gelegt und der Abzug von
Sclrulden zugelassen wird, auch Íiir Ein-
heitswertvermÓgen. Die Grundsátze iiber
die Zumutbarkeit der Verwertung bezie-
hen sidr Íerner auÍ unteilbares Vermógen.
Der Bereďrtigte kann danach z' B. die Ver-
weÍtung eines Hausgrundsttickes 4it
einem EinheitsweÍt von r8 ooo DM nitht
deshalb ablehnen, weil die Verwertung
nur den rz ooo DM iibersteigenden Teil
seines Vermógens betrefÍe.

ob ein besonderer HárteÍall vorliegt,
kann nur aufgnrnd aller Umstánde des
Einzelfalles entsůieden werden' Hierbei

Im Oktober vergangenen fahres zeigten
wir ein stimmungsvolles Bild vom Bahn-
ůbergang des Mi.ihlbacher Weges. Es
stammte von Dr. Lindauer und wurde in
einer Reihe von ZusďrriÍten ganz genau
lokalisiert. Aude das obige Bild hat uns
Dr. Lindauer zugeschid<t. Zwar verdt er

prtifen die Amter nach pfliůtgemáBem
Etmessen, ob dem Gesdrádigten die Ver-
weÍtung vorhandenen Vermógens zuzu-
muten ist. Von Bedeutung kÓnnen u. a.
sein die gegenwártigen und írtiheren Le-
bensverháltnisse, Kinderreichtum, beson-
dere Sdricksalssclrláge und Krankheiten
mit hohen Aufwendungen.

Im einzelnen kann eine besondere Hárte
geltend gemadrt werden bei einem Haus-
grundstůck, das der Berechtigte und die zu
seiner Familie gelrórenden Personen ganz
oder tiberwiegend bewohnen. Weiter ist
sie gegeben bei einem Grundstůck, dessen
VeráuBerungspreis unter rz ooo DM ]ie-
gen wiirde. Besonders hart wird auch der
Bereďrtigte betroífen bei verwertbaren, je_

doch nicht úbertragbaren und nicht ver_
erblichen Ansprtidren aus Nie8brauůs-
rec-hten sowie áus Rec-hten auf Renten und
anderen wiederkehrenden Nutzungen und
Leistungen.

Die Anerkennung einer besonderen
Hárte in der Verwertung ist ausgeschlos_
sen, wenn das VermÓgen 18 ooo DM iiber_
steigt und aus Bargeld, Geldeinlagen bei
KÍeaitinstituten und anderen leicht ver-
wertbaren Wirtschaftsgiitern besteht. Bei
sonstigen WirtsdraÍtsgtitern kann eine be-
sondeře Hárte in der Regel nidrt geltend
gemadrt werden. In diesen Fellen tritt an
die Stelle des Betrags von 18 ooo DM der
Grenzbetrag {siehe nadrstehenden Hin-
weis), wenn er hÓher ist.

VORUBERGEHEND ERWEITERTE
vERMÓGENsGRENZE

Die Grenze des Vermógens von 12 ooo
DM (Schonvermógen} wird erweitert um
bestimmte Leistungen, die der Antragstel-
ler oder Bezieher von Unterhaltshilfe im
ma(geblidren Zeitpunkt erhalten hat. Ztt
solďren Leistungen rechnen Hauptentschá-
digung bzw. Mindesterfiillung an Haupt-
entsďrádigung, wie iiberhaupt einmalige
Ausgleichsleístungen nach dem Lastenaus-
gleiďrsgesetz, Wáhrungsausgleichsgesetz u.
Altsparergesetz oder Naďrzahlungen an
Entschádigungsrente. Desgleichen schieben
einmalige Entschádigungsleistungen wegen
erlittener Haft oder wegen Freiheitsent-
ziehung nach dem Kriegsgefangenenent-
schádigungsgesetz, dem HáftlingshilÍege-

setz und dem Bundesentschádigungsgesetz
die Vermógensgrenze hinaus. Die BetÍáge,
um die diese Erweiterungen geschehen,
heifien Grenzbetráge. Sie mússen inner-
halb einer Frist von zehn fahren ganz
oder zumindest mit dem das Schonvermci-
gen (siehe vorstehenden Hinweisl iiberstei-
genden Betrag verbraucht werden. Doch
kónnen stattdessen auch sonstige Wirt-
sdraftsgiiter veráuBert oder belastet wer-
den, soÍern nur dadurch die Vermógens-'grenze von 12 ooo DM wieder eingehalten
wird.

KINDERGELD FUR WEITERE
ZWEITKTNDER

Die Ítir die Zahlung von Kindergeld an
zweite Kinder bestehende Einkommens-
grenze von Tzoo DM ist mit Wirkung
vom I. |anuar 1965 an erhóht worden. Sie
liegt nunmehr bei 78oo DM fahresein-
kommen. Dadurch werden weitere Kinder
des Zweitkíndergeldes teilhaftig, das kiinf-
tig ebenfalls sdrlidrt Kindergeld hei8t. Der
Berechnung des Einkommens des Bereďr-
tigten allein oder zusammen mit dem
Ehegatten wird das )ahreseinkommen des
Berec-hnungsjahres zugrunde gelegt. Be-
rechnungsjahr aber ist das vorletzte Kalen-
deriahr, sofern der Beredrtigte nidrt das
letzte Kalender|ahr wáhlt' Dabei wirkt
sich noů als weitere velgi.instigung aus,
daíš nicht nur (wie bislang) der Pausch-
betrag von ó36 DM zur Anwendung ge-
Iarrgt, sondern die gegebeneníalls erhóh-
ten Sonderausgaben das fahreseinkommen
vermindern.

Da die Einkommensgrenze nicht mehr
tůr Personen gilt, die drei oder mehr Kin-
der haben, ergibt sidr auů daraus Kinder-
geld von monatlich t 5 DM fiir Kinder, die
bisher vom Zweitkindergeld ausgeschlos-
sen waÍen. |edoch gilt diese Erweiterung
erst vom r. April 1965 ab.

Die Gewáhrung des Kindergeldes erÍolgt
nach wie voÍ nur auÍ Antrag, der schrift-
lich auf amtliďlem Vordruck beim zusten-
digen Arbeitsamt zu stellen ist' Soíern
und soweit die Voraussetzungen íůr den
Bezug erfiillt sind, wirkt der Antrag sechs
Monate vor dem Beginn des Monats zu-
rii<k, in dem der Antrag auí Kindergeld
eingegangen ist.

AUSBILDUNGSZULAGE FUR KINDER
Personen, die im Gebiet der Bundes-

republik oder in Berlin (West) ansássíg
sind oder dort ihren gewóhnlichen AuÍent_
halt haben, erhalten mit Wirkung vom
r. April 1965 an auf Antrag fi.ir jedes
Kind, das zwischen dem vollendeten 15.
und dern vollendeten 27. Lebensiahr siiJr
einem bestimmten Ausbildungsgang un-
tetzieht, eine monatliche Ausbildungszu-
lage von 4o DM. Die Ausbildungszulage
kommt einmal soldren Kindern zugute/
die eine óÍÍentliche oder staatlich aner-
kannte pÍivate allgemein_ oder berufsbil-
dende Schule oder Hochschule besuchen.
Zum andern wird sie Íiir Kinder gewáhrt,
die im Geltungsbereidr des Gesetzes in
einem anerkannten Lehr- oder Anlembe-
ruí ausgebildet lverden. Hier gilt aber díe
Einsdrránkung, da3 die Ausbildungszulage
nur insoweit gezahlt wird, als das Kind
keine Erziehungsbeihilfe oder Vergi.itung
erhált. Wer nicht mehr als ein Kind hat,
dem wird díe Zllage nur gewáhrt, wenn
er verlvitwet, gesc-híeden oder ledig ist.
Der Anspruch auÍ Ausbildungszulage ist
ausgeschlossen, wenn der Besudr der
Schule oder Hodrschule die Arbeitskraft
des Kindes weder ganz nodr iiberwiegend
in Ansprudr nimmt.

Die Bewilligung der Ausbildungszulage
eríordert einen Antrag naďr Formular, der
bei dem Arbeitsamt anzubringen ist, in
dessen Bereich der Bereůtigte wohnt. Der
Antrag hat riickwirkende Kraft in gleichem
UmÍange wie der Antrag auf Kindergeld_

nidlt, wer da so tráumeriscjh am Baume
lehnt, Stille und Stimmung genieBend.
Aber da8 wir in der Náhe jenes Bahn-
tiberganges vom Oktob-er vorigen fahres
sind, das deutet er an. Wer wei8 mit der
ortsbezeichnung,,Hirs'chamwá1lerl" etwas
alal,Íangeln?

WAS IST DAS FUR EIN TEICH?
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ches im Wert von mehr als rzooo DM.
Vermögen von rıooo DM und darunter
brauchen vom Berechtigten nicht erst auf-
gebraucht zu werden. Sie werden geschont,
um den betagten oder erwerbsunfähigen
Beziehern Mittel für unabweisliche Be-
dürfnisse zu lassen. -

Im Hinblick auf diese Vermögensgrenze
findet neben der alljährlichen Prüfung der
bezogenen Einkünfte auch eine Vermö-
gensprüfung durch die Ausgleichsämter
statt. Soweit ein Vermögen dabei als
Schonvermögen gilt, unterliegen immerhin
die aus ihm gezogenen Einkünfte teil-
weise der Anrechnung. Geprüft wird das
Vermögen der Familieneinheit, nicht je-
doch das Vermögen einer Pflegeperson.

Aber auch ein rz ooo DM übersteigen-
des Vermögen bewirkt nicht ausnahmslos,
daß seinem Besitzer die beantragte oder
bezogene Unterhaltshilfe versagt wird.
Wenn nämlich die Verwertung des Ver-
mögens nicht zumutbar ist (siehe nach-
stehenden Hinweis), kommt es nicht zu
einer Versagung der Unterhaltshilfe. Dar-
über hinaus bleiben einmalige Ausgleichs-
leistungen, die zu einer Überschreitung
der Vermögensgrenze führen, unberück-
sichtigt (siehe übernächsten Hinweis).

ZUMUTBARKEIT DER VERWERTUNG
DES VERMÖGENS

Allgemein gehen die Ausgleichsämter
davon aus, daß ein den Betrag von 12000
DM übersteigendes Vermögen zu ver-
werten ist, soweit nicht im Einzelfall in
der Verwertung eine besondere Härte
liegt. Das gilt mit Rücksicht darauf, daß
der Einheitswert und nicht der Verkehrs-
wert zugrunde gelegt und der Abzug von
Schulden zugelassen wird, auch für Ein-
heitswertvermögen. Die Grundsätze über
die Zumutbarkeít der Verwertung bezie-
hen sich ferner auf unteilbares Vermögen.
Der Berechtigte kann danach z. B. die Ver-
wertung eines Hausgrundstückes it
einem Einheitswert von I8 ooo DM nšlht
deshalb ablehnen, weil die Verwertung
nur den rz ooo DM' übersteigenden Teil
seines Vermögens betreffe.

Ob ein besonderer Härtefall vorliegt,
kann nur aufgrund aller Umstände des
Einzelfalles entschieden werden. Hierbei

prüfen. die Ämter nach pflichtgemäßem
Ermessen, ob dem Geschädigten die Ver-
wertung vorhandenen Vermögens zuzu-
muten ist. Von Bedeutung können u. a.
sein die gegenwärtigen und früheren Le-
bensverhältnisse, Kinderreichtum, beson-
dere Schicksalsschläge und Krankheiten
mit hohen Aufwendungen.

Im einzelnen kann eine besondere Härte
geltend gemacht werden bei einem Haus-
grundstück, das der Berechtigte und die zu
seiner Familie gehörenden Personen ganz
oder überwiegend bewohnen.. Weiter ist
sie gegeben bei einem Grundstück, dessen
-Veräußerungspreis unter rz ooo DM lie-
gen würde. Besonders hart wird auch der
Berechtigte betroffen bei verwertbaren, je-
doch nicht übertragbaren und nicht ver-
erblichen Ansprüchen aus Nießbrauchs-
rechten sowie aus Rechten auf Renten und
anderen wiederkehrenden Nutzungen und
Leistungen.

Die Anerkennung einer besonderen
Härte in der Verwertung ist ausgeschlos-
sen, wenn das Vermögen I8 ooo DM über-
steigt und aus Bargeld, Geldeinlagen bei
Kreditinstituten und anderen leicht ver-
wertbaren Wirtschaftsgütern besteht. Bei
sonstigen Wirtschaftsgütern kann eine be-
sondere Härte in der Regel nicht geltend
gemacht werden. In diesen Fällen tritt an
die Stelle des Betrags von I8 ooo DM der
Grenzbetrag (siehe nachstehenden Hin-
weis), wenn er höher ist.

VORÜBERGEHEND ERWEITERTE
VERMÖGENSGRENZE

Die Grenze des Vermögens von rzooo
DM (Schonvermögen) wird erweitert um
bestimmte Leistungen, die der Antragstel-
ler oder Bezieher von Unterhaltshilfe im
maßgeblichen Zeitpunkt .erhalten hat. Zu
solchen Leistungen rechnen Hauptentschä-
digung bzw. _Mindesterfüllung an Haupt-
entschädigung, wie überhaupt einmalige
Ausgleichsleistungen nach dem Lastenaus-
gleichsgesetz, Währungsausgleichsgesetz u.
Altsparergesetz oder Nachzahlungen an
Entschädigungsrente. Desglei-chen schieben
einmalige Entschädigungsleistungen wegen
erlittener Haft oder wegen Freiheitsent-
ziehung nach dem Kriegsgefangenenent-
schädigungsgesetz, dem Häftlingshilfege-

WAS IST DAS FÜR EIN TEICH?
Im Oktober vergangenen jahres zeigten

wir ein stimmungsvolles Bild vom Bahn-
übergang des Mühlbacher Weges. Es
stammte von Dr. Lindauer und wurde in
einer Reihe von Zuschriften ganz genau
lokalisiert. Auch das obige Bild hat uns
Dr.-Lindauer zugeschickt. Zwar verrät er

nicht, wer da' so träumerisch am Baume
lehnt, Stille und Stimmung genießend.
Aber daß wir in der Nähe jenes Bahn-
überganges vom Oktober vorigen jahres
sind, das deutet er an. Wer weiß mit der
Ortsbezeichnung „Hirs“chamwällerl“ etwas
anzufangen?

setz und dem Bundesentschädigungsgesetz
die Vermögensgrenze hinaus. Die Beträge,
um die diese Erweiterungen geschehen,
heißen Grenzbeträge. Sie müssen inner-
halb einer Frist von zehn Iahren ganz
oder zumindest mit dem das Schonvermö-
gen (siehe vorstehenden Hinweis) überstei-
genden Betrag verbraucht werden. Doch
können stattdessen auch sonstige Wirt-
schaftsgüter veräußert oder belastet wer-
den, sofern nur dadurch die Vermögens-
grenze von rz ooo DM wieder eingehalten
wird.

KINDERGELD FÜR WEITERE
ZWEITKINDER .

Die für die Zahlung von Kindergeld an
zweite Kinder bestehende Einkommens-
grenze von 7200 DM ist mit Wirkung
vom 1. Ianuar 1965 an erhöht worden. Sie
liegt nunmehr bei 7800 DM Iahresein-
kommen. Dadurch werden wei-tere Kinder
des Zweitkindergeldes teilhaftig, das künf-
tig ebenfalls schlicht Kindergeld heißt. Der
Berechnung des Einkommens des Berech-
tigten allein oder zusammen mit dem
Ehegatten wird das Iahreseinkommen des
Berechnungsjahres zugrunde gelegt. Be-
rechnungsjahr aber ist das vorletzte Kalen-
derjahr, sofern der Berechtigte nicht das
letzte Kalenderjahr wählt. Dabei wirkt
sich noch als weitere Vergünstigung aus,
daß nicht nur (wie bislang) der Pausch-
betrag von 636 DM zur Anwendung ge-
langt, sondern die gegebenenfalls erhöh-
ten Sonderausgaben das Iahreseinkommen
vermindern.

Da die Einkommensgrenze nicht mehr
für Personen gilt, die drei oder mehr Kin-
der haben, ergibt sich auch daraus Kinder-
geld von monatlich 25 DM für Kinder, die
bisher vom Zweitkindergeld ausgeschlos-
sen waren. Iedoch gilt diese Erweiterung
erst vom 1. April 1965 ab. '

Die Gewährung des Kindergeldes erfolgt
nach wie vor nur auf Antrag, der schrift-
1.ich auf amtlichem Vordruck beim zustän-
digen Arbeitsamt zu stellen ist. Sofern
und soweit die Voraussetzungen für den
Bezug erfüllt sind, wirkt der Antrag sechs
Monate vor dem Beginn des Monats- zu-
rück, in dem der Antrag auf Kindergeld
eingegangen ist.

AUSBILDUNGSZULAGE FÜR KINDER
Personen, die im Gebiet der Bundes-

republik oder in Berlin (West) ansässig
sind oder dort ihren gewöhnlichen Aufent-
halt' haben, erhalten mit Wirkung vom
1. April 1965 an auf Antrag für jedes
Kind, das zwischen dem vollendeten I5.
und dem vollendeten 27. Lebensjahr sich
einem bestimmten Ausbildungsgang un-
terzieht, eine monatliche Ausbildungszu-
lage von 40 DM. Die Ausbildungszulage
kommt einmal solchen Kindern zugute,
die eine öffentliche oder staatlich aner-
kannte private allgemein- oder berufsbil-
dende Schule oder Hochschule besuchen.
Zum andern wird sie für Kinder gewährt,
die im Geltungsbereich des Gesetzes in
einem anerkannten Lehr- oder Anlernbe-
ruf ausgebildet werden. Hier gilt aber die
Einschränkung, daß die Ausbildungszulage
nur insoweit gezahlt wird, als 'das Kind
keine Erziehungsbeihilfe oder Vergütung
erhält. Wer nicht mehr als ein Kind hat,
dem wird die Zulage nur gewährt, wenn
er verwitwet, geschieden oder ledig ist.
Der Anspruch auf Ausbildungszulage ist
ausgeschlossen, wenn der Besuch der
Schule oder Hochschule die Arbeitskraft
des Kindes weder ganz noch überwiegend
in Anspruch nimmt.

Die Bewilligung der Ausbildungszulage
erfordert einen Antrag nach Formular, der
bei dem Arbeitsamt anzubringen ist, in
dessen Bereich der Berechtigte wohnt. Der
Antrag hat rückwirkende Kraft in gleichem
Umfange wie der Antrag auf Kindergeld-



Seit Johren vergriÍÍen - iefzt in
NeuouÍloge wieder lieÍerbor:
Hons Wotzlik
IM RING DES OSSERS

Erzdhlungen ous der Vergongenheit des
Bóhmerwoldes.
Jeder Freund Hons Wotzliks wird diese
Erzcihlungen des Bóhmerwold-Dichters,
die sich- den Reiz des Einmoligen bii
heute bewohri hoben, in der gepflegten
Neuousgobe wieder besitzen wollen. 2ló
Seiten, in Rohleinen gebunden DM 10,-
ln gleicher Ausstottung in Neuouflogen
lieferbor 

'
Hons Wotzlik, O BOHMEN
Grenzlond-Romon. 328 Seiten,
Rohleinen .' DM 12,-
Hons Woulik,
DER PFARRER VON DORNTOH
Historischer Romon ous dem Bóhmerwold.
334 Seiten, Rohleinen . DM 12,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlog

.ASCHER RUNDBRIEF"
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33

DIE DRITTE TANGSPIETPTATTE
mit den Miliriirmiirschen isl erschienen!

Sie Írdgt den Titel ,,BerÚhmte Militiir-
miirschď ous AIt-Usterreich". Sie enthólt
neun Mórsche, die mit dem "Generol-morsch", der ,,Togwocht" und der ,,Ver-
ootteruno" einoeleitet werden. Diese
řongspieTplotte Ěringt den oft verlongten
Morsch des k. k. Londwehr-(SchÚtzen-)Re-
giments Nr. 9, die immer wieder ge-
wÚnschten Mórsche ,,Die Bosnioken kom-
men", "Die Koiseridger", den ,,Bóhmer-
lond-Morsch", den ,.84er" usw.
Gesoielt sind diese Mórsche wieder von
gerrjfs_(Militor_)musikern in oltósterreichi-
schem Siil und Rhythmus unler Leitung
des sudetendeutschen Kopellmeisters Mox
Hóll. Besonders schón diesmol die forbige
Plottentosche.
Diese Longspielplolte, 25 cm, co. 30 Minu-
ten Spieldouer, kostet einschlieBlich Porto
und Versondspesen DM 15,70. Bestellun-
gen sind zu richten on den Verlog Ascher
Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, Post-
foch 33.

Weiters die Militiirmorschplotten
unserer Heimol:

Ploite I mit den Mdrschen folgender
k. u. k. lnfonterie - Regimenier: Nr. 1,
Nr. 42, Nr. 54, Nr. 73, Nr. 74, Nr. 92,
Nr. 93, Nr. 94 und Nr. 99.
Plotte ll: Sechser-Londwehr (Egerlond)
,,Die eisono Sechso", k. u. k. l. R. Nr. 8,
Nr. 18, 29er Londwehr, k. u. k. l. R. Nr. 35,
Nr. 44, Nr. 98, Nr. 100 und l00er Defilier-
morsch, Retroite (Zopfenstreich).
Die Plottentoschen entholten ouf der
RÚckseite kurzgefoBte Regimentsgeschich-
ten.
Auch diese beiden Longspielplotten ko-
sten DM 15,70 und kónnen unter obiger
Anschrift bestellt werden.

Mon erwiihne unbedingt immer:
1., ll. oder lll. Morsdrplotte

noBEnl llcHÍEn
O.tllllollon und

Llkóríobrik
HOF a. d, SAALE

Die StÚlzr lhrer Gerundheill
Wer kennl es nicht, dos ORl.
GINA[-Erzeusnis der ehem.
AL?A.Werke, BRUNN in dsr
hell-dunksl-blcuen AUFMA-
ChIUNG mit dem gelben
Stern Úbcrm 

"A"?AIPE sch0tzt ALPE n0tzt -
cntweder ols muskelstdrken-
dc nervenbglebende Einrei-
bung oder lropfenweise ouf
Zs&.er.
lhro HAUSMEDIZIN

fOr dic qonze Fomilic
roit Johrrcbnlenl

alpE-cllElA o olallrBo!.

ASCHEI IUXDB'IEF
HEimotbloll íůr dis @s dem Krei:e Asó verlrie
benen DeuÍsóen _ Erscheint zweimol mono{lidr,
dovon einmol mil del slóndigen Bailogc.Unr*
Sudelenlond'. - Vierleliohrc:-Bezugrpreir DM 1,50.

- Kqnn bei iedem Pcloml beslelll wcrden. -Verlog. Druck und redoklionelle Verontworiung:
Dr. Benno Tins, Miindren-Feldmoching, - Potl-
sóe*konlo: Dr' Bcnno Tins, Můnchen, Konte
Nr. 1í2í 48 - Fernruí: MÚnchen 3 t3 2ó 35 _ Posl-
onschriÍl: Verlog Aróer Rundbrieí, 8 MÚnócn-
Feldmochin9, 5ďrlieí1Íoďr 33.

Erwin Roinolter: ARME SCHONE KAISE-
R'lN. Dieser vielgelesene erschÚtternde Le-
bensromon der unglÚcklichen Koiserin Eli-
sobeth von Osterreich, der eine glonz-
volle Epoche lcingst vergongener Herrlich-
keil zu neuem Leben erweckt, ist neu er-
schienen, nochdem er resllos vergriÍÍen
wor. 427 Seiten, Geschenkousstoltung,
Leinen. Neuer Preis DM 12,80

llse Froid!: BOHMISCHE KUCHE. Neu
oufgelegt. Uber i000 Rezepte ouf 400 Sei-
len, dozu ló Kunstdrucktofeln mit 44 to-
los und viele Text-lllustrolionen. Fosi 200
Ascherinnen hoben dos Buch bereits ge-
kouft. Viele dovon hoben sich begeistert
bedonkt' DM ló,80

Miffe okÍober l9ó5 erscheint:
KONRAD ADENAUER, ERINN ERUNGEN I 945-1 953

Dos Werk setzt mit der Entlossung Adenouers ous der Gestopohoft ein und
endet mit der Amerikoreise des Bundeskonzlers im Johr'1953, die die Wie-
deroufnohme Deutschlonds in die Gemeinschofl der freien Vólker Íeierlich
bekróftigie. Adenouer schilderl, wie er ols oberbÚrgermeister von Kóln, ols
Vorsitzender der CDU, ols Mitglied des Zonenbeirois und ols Prcisident des
Porlomentorischen Rots den Wiederoufbou Deutschlonds erlebte, bis er im
Seotember 1949 zum ersten deutschen Bundeskonzler oewóhlt wurde. Aus
eriter Hond werden die GrŮndungsiohre der Bundesreňublik mit dem Hin-
einwochsen in immer gróBere Selbstdndigkeii und in die europciische und
otlontische Gemeinschofl dorgestellt.
Etwo 550 Seiten mit vielen Bildern und Dokumenten in Gonzleinen DM 2480
Obwohl die Erstoufloge so groB ist wie die keines onderen deutschen
Buches seil Johrzehnten, empÍiehIt sich soÍorlige Vorbestellung, do Sie nur
donn die Sicherheit hoben, dos Werk sofort ňqch Erscheinen zu erholten.
LieÍerung erfotgt portoírei durch {

Verlog ,,Ascher Rundb riel"
8 MÚnchen-FeIdmoching, SchlieBÍoch 33

Jetzt wieder lieferbor in neuer AuÍloge

Das Suďetenderrtsdre'Wei8budr
Dokumente zur Austreibung der Sudetendéutschen

Millionen Sudetendeutschen wurde dos Johr 1945 zvm Schicksol. Dieses
Werk mit seinen erschÚtternden Augenzeugenberichten Betroffener und Do-
kumenŤen ous der Vertreibungszeit-sowie-einer Sprochenkorte im Anhong
ist ein Appell on die Weltóffeňilichkeit. Diese Dokůmentotion wor iohrelon!
nicht mehr zu hoben, nun ist sie in verdnderter Neuoufloge wieder lieferbor.
590 Seiten, Formot 17,5x24,5 cm, Gonzleinen _ 

DM 2Í,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen_Feld-
moching, SchlieBÍoch 33.

I)as neue grof,e Kneippbuďt,
Hondbuch der nolurgemiiBen Lebens- und Heilweise

BegrÚndet von Seboslion Kneipp
732 Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos ouf Kunstdrucktofeln - I forbige
Heilpflonzeniofeln - eine forbige Tronsgrophic-Dorstellung des menschlichěn

Kórpers - obwoschborer Einbond _ DM 45,-
Die neuesten Erkenntnisse der ollgemeinen Medizin, der Hygiene, der Notur-
heilkunde sowie der Forlschrilte- des Kneippschen Heilveifohrens sind in
dieser umfossendsten Dorstellung sdmtlicher Gebiete der Knelppschen Lehre
vereinigt. AusfŮhr|ich unterrichtet dos Werk Ůber die Grundlogen gesunder
Lebensweise Und richtiger Ernóhrung Ůber die Heilpflonzen, ilen neuesten
Stond der Wosserkur-Proxis und die Móglichkeiten oktiver Gesundheitspflege.
Alle Kronkheiten des menschlichen Kóřpers werden genou beschrieb'en ňit
Hinweisen zur Vorbeugung und noturgemdBen Heilúng.
Lieferung portofrei. Zoh|ung ohne Rotenzuschldge in 5 Monotsroten ó 9,- DM

móglich
Bestellungen nimmt enigegen der

Verlos ASCHER RUNDBRIEF
8 MÚnchen-Feldrnoching, SchlieBÍoch 33

Reire
Eomping
UrlnuF
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Seit Jahren vergriffen - jetzt in
Neuauflage wieder lieferbar:
Hans Watzlik
IM RING DES OSSERS ~

Erzählungen aus der Vergangenheit des
Böhmerwaldes. `
Jeder Freund Hans Watzliks wird diese
Erzählungen des Böhmerwald-Dichters,
die sich den Reiz des Einmaligen bis
heute bewahrt haben, in der gepflegten
Neuausgabe wieder besitzen wollen. 216
Seiten, in Rohleinen gebunden DM 10,-
ln gleicher Ausstattung in Neuauflagen
lieferbar:
Hans Watzlik, O BOHMEN
Grenzland-Roman. 328 Seiten,
Rohleinen . . . . . . . .~DM 12,-
Hans Watzlik, "
DER PFARRER VON DORNLOH
Historischer Roman aus dem Böhmerwald.
334 Seiten, Rohleinen. . . . DM 12,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlag

„ASCHER RUNDBRIEF"
8 München-Feldmoching, Schließfach 33
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Erwin Rainalter: ARME SCHÖNE KAISE-
RIN. Dieser vielgelesene erschütternde Le-
bensroman der unglücklichen Kaiserin Eli-
sabeth von Österreich, der eine glanz-
volle Epoche längst vergan ener Herrlich-
keit zu neuem Leben erweåd, ist neu er-
schienen, nachdem er restlos vergriffen
war. 427 Seiten, Geschenkausstattung,
Leinen. Neuer Preis DM 12,80
Ilse Froidl: BOHMISCHE KUCHE. Neu
aufgelegt. Über 1000 Rezepte auf 400 Sei-
ten, dazu 16 Kunstdrucktafeln mit 44 Fo-
tos und viele Text-Illustrationen. Fast 200
Ascherinnen haben das Buch bereits ge-
kauft. Viele davon haben sich begeistert
bedankt. DM 16,80

Mitte Oktober 1965 erscheint:
KONRAD ADENAUER, ERIN N E RU N GEN 1945-1953

Das Werk setzt mit der Entlassung Adenauers aus der Gestapohaft ein und
endet mit der Amerikareise des Bundeskanzlers im Jahr 1953, die die Wie-
deraufnahme Deutschlands in die Gemeinschaft der freien Völker feierlich
bekräftigte. Adenauer schildert, wie er als Oberbürgermeister von Köln, als
Vorsitzender der CDU, als Mit lied des Zonenbeirats und als Präsident des
Parlamentarischen Rats den Vóliederaufbau Deutschlands erlebte, bis er im
September 1949 zum ersten deutschen Bundeskanzler gewählt wurde. Aus
erster Hand werden die Gründungèsjahre der Bundesrepublik mit dem Hin-
einwachsen in immer größere Sel ständigkeit und in die europäische und

_ atlantische Gemeinschaft dargestellt.
Etwa 550 Seiten mit vielen Bildern und Dokumenten in Ganzleinen DM 24,80
Obwohl die Erstauflage so groß ist wie die keines-anderen deutschen
Buches seit Jahrzehnten, empfıehlt sich sofortige Vorbes-tellulläı“ dll Sie nur
dann die Sicherheit haben, das Werk åsofort nach Erscheinen zu erhalten.
Lieferung erfolgt portofrei durch

Verlag „Ascher Rundbrief"
8 Miinchen-Feldmoching, Schließfach 33
 

Jetzt wieder lieferbar in neuer Auflage
Das Sudetendeutsdıe Weißbuch

Dokumente zur Austreibung der Sudetendeutschen
Millionen Sudetendeutschen wurde das Jahr 1945 zum Schicksal. Dieses
Werk mit seinen erschütternden Augenzeugenberichten Betroffener und Do-
kumenten aus der Vertreibungszeit sowie einer Sprachenkarte im Anhang
ist ein Appell an die Weltöffentlichkeit. Diese Dokumentation war jahrelang
nicht mehr zu haben, nun istsie in veränderter Neuauflage wieder lieferbar.
590 Seiten, Format 17,5x24,5 cm, Ganzleinen DM 20,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feld-
moching, Schließfach 33.

Das neue große Kneippbuch
Handbuch der naturgemößen Lebens- und Heilweise

Begründet von Sebastian Kneipp 0
732 Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos auf Kunstdrucktafeln - 8 farbige
Heilpflanzentafeln - eine farbige Transgraphic-Darstellung des menschlichen

Körpers - abwaschbarer Einband - DM 45,-
Die neuesten Erkenntnisse der allgemeinen Medizin, der Hygiene, der Natur-
heilkunde sowie der Fortschritte des Kneippschen Heilverfahrens sind in
dieser umfassendsten Darstellung sämtlicher Gebiete der Kneippschen Lehre
vereinigt. Ausführlich unterrichtet das Werk über die Grundlagen gesunder
Lebensweise und richtiger Ernährung über die Heilpflanzen, den neuesten
Stand der Wasserkur-Praxis und die Möglichkeiten aktiver Gesundheitspflege.
Alle Krankheiten des menschlichen Körpers werden genau beschrieben mit
Hinweisen zur Vorbeugung und naturgemäßen Heilung.
Lieferung portofrei. Zahlung ohne Rateılızfischläge in 5 Monatsraten ä 9,- DM

mög ic
Bestellungen nimmt enıtlgegen der .

Verlag ASCHER RU DBRIEF
8 8 München-Feldmoching, Schließfach 33

_.ISI_.

ROBERT RICHTER

„ - Destillation und
1 Likeıfabıik

HOF tl. sl. SAALE

 bııs oıııtrıs LANosı›ııau›LArtE
mit den MiIit_ärmärschen ist erschienen!

Sie *trägt den Titel „Berühmte Militär-
märscheaus Alt-Österreich". Sie enthält
neun Märsche, die mit dem „General-
marsch“, der „Tagwacht" und der „Ver-
gatterun "' eingeleitet werden. Diese
Langspiellplatte bringt den oft verlangten
Marsch des k. k. Landwehr-(Schützen-)Re-
giments Nr. 9, die immer wieder ge-
wünschten Märsche „Die Bosniaken kom-
men", „Die Kaiseriäger", den „Böhmer-
land-Marsch", den „84er" usw.
'Gespielt sind diese Märsche wieder von
Berufs-(Militär-)musikern in altösterreichi-
schem Stil und Rhythmus. unter Leitung
des sudetendeutschen Kapellmeisters Max
Höll. Besonders schön diesmal die farbige
Plattentasche.
Diese Langspielplatte, 25 cm, ca. 30 Minu-
ten Spieldauer, kostet einschließlich Porto
und Versandspesen DM 15,70. 'Bestellun-
gen sind zu richten an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Post-
fach 33.

Weiters die Militärmarschplatten
unserer Heimat:

Plattel mit den' Märschen folgender
k. u. k. Infanterie-Regimenter: Nr. 1,
Nr. 42, Nr. 54, Nr. 73, Nr. 74, Nr. 92,
Nr. 93, Nr. 94 und Nr. 99.
Platte ll: Sechser'-Landwehr (Egerland)
„Die eisana Sechsa", k. u. k. l.R. Nr. 8,
Nr. 18, 29er Landwehr, k. u. k. I. R. Nr". 35,
Nr. 44, Nr. 98, Nr. 100 und 100er Defilier-
marsch, Retraite (Zapfenstreich).
Die Plattentaschen enthalten auf der
Rückseite kurzgefaßte Regimentsgeschich-
ten.
Auch diese beiden Langspielplatten ko-
sten DM 15,70 und können unter obiger
Anschrift bestellt werden.

Man erwähne unbedingt immer:
I., Il. oder Ill. Marschplatte

Die Stütze Ihrer Gesundheit!
Wer kennt es nicht, das ORI-
GINAL-Erzeugnis der ehem.
ALFA-Werke, BRUNN in der
hell-dunkel-blauen AUFMA-
CHUNG mit dem gelben
Stern überm „A"?
ALPE schützt - ALPE nützt -
entweder als muskelstärken-
de neıvenbelebende Einrei-
bung oder tropfenweise auf
Zudcer. -
Ihre HAUSM EDIZIN

für die ganze Familie
seit Jahrzehnten!

AIPE-CIIEIA e Clllttıßay.

ffiIIızgq4„„„w

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertrie-
benen Deutsdıen - Ersdıeint zweimal monatlich.
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unser
Sudetenland'. -.- Viertelicıhres-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, München-Feldmoching. - 'Post-
sdıedıkonto: Dr. Benno Tins, München, Konto-
Nr. 112148 --› Fernruf: München 3 13 26 35 '- Post-
ansdırilt: Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mündıen-
Feldmodıing, Sdıließfadı 33.-



wn utErNEHl{E)t tHlE BETTEXSOIOTX
und bar.l.n Sla g.rn ant qrl.r Ogatta:

Doun.n Pc' Píund 'zu 28 und 3ó DM
B.ttíad.'n (ouch gcrólir:cn) pcr Píund
zu 8'-, Ít'-. t1.- und í8.- DM
Douncn-Elnrl.hd.d(.n t40 m brcll
rchon ob 78,- DM
st.ibalt.n in lKoro und Schlouólorn,
.'3lkl. B.llřa3ó. l30 u. í,{0 cm broil
Gul gelÚlll solcllt3Gn 1 slocl 20 DM

Wil íÚhrcn lnlclt von dcr billigrlcn bir rur
brrlen Quolilól l. Kopíkirrcn u. Obcrbrllo

B ETTE N. PI,O S S
tta DILLfXOEX/Doncu

ln Pehou íinden Sie gul móblierle Zimmer im

Oiislehou! .Sl NA' - Privolpension

Foh'en]eulhe! s']ote í9' F]oU Nounonn
\+

RUhiget' kinde1lo3et, ólle1e3 nenlner-Ehe-
Pool (Ascher) suól ÍÚr Frůhjohr l9ó6
eine lUhige obg.tólotsen€ zvei-zim-
melYohnpng mit KÚďre, Bod und elwqs
Zubehór, Zentrolheizung, womóglich im
1. Stoď' zu mielen' Miele l50 bis 200
DM monotlió.

Zusóriílen erbelen unler 'Ruhige Woh_
nung'on den Verlog "Ascher Rundbrieí',
8 Můnchen_Feldmoóin9.

Wir suchen fŮr unser

ZweigbÚro in den USA

einen TUCHTIGĚN KAUFMANN sowie
eine, TUCHTIGE SEKRETARIN
miŤ erstklossigen
EngJ isch-Kenntnissen.

Bitte schreiben Sie uns unter BeifŮgung der Úblichen Unierlogen (hondge-
schriebener Lebenslouf, Lichtbild, Zeugnisobschriften) unier ,,'l11ó" ouf dem
Wege Úber den Verlog Ascher Rundbrieí, 8 MÚnchen_Feldmoching, SchlieB-
foch 33.

Am 1. AugusÍ-19ó5 entschlief mein lieber Monn, Unser guter Voter, Schwie_
gervoter und Opo

Herr Josef Gobernotz
im Alter von 70 Johren.

ln stiller Trouer
Lene Gobernotz, geb. Roithel, Goiiin
und Wolter Goberhotz mit Fomilie,
Sohn

ó232 Kelkheim/Ts., Lorsbocher StroBe 3]
frŮher Schónboch bei Asch

Sein Leben wor Liebe
Und sorge fÚr die Seinen

Plótzlich Und Unerwortet verstorb om 28. Juli 19ó5 noch kurzer schwerer
Kronkheit mein herzensguter Monn, unser lieber VoŤer, Schwiegervoler, opo,
Bruder, Schwoger, onkel und VetŤer

Herr Georg Rousch
im Alter von 62 Johren. Wir hoben unseren lieben Enischlofenen am2.8.1965
zur letzlen Ruhe gebettet.

ln siiller Trouer,
Julio Rousch, geb. Vólkel Morio Rousch
Otto Jensen und Frou Judith, geb. Rousch Enkelkind Heike
Bernhord Hoy und Frou Helgo, geb. Rousch und Anverwondte

oberhousen-Sterkrode, HessensŤroBe'ló und Flensburg
frÚher Schónboch bzw' Nossengrub

Noch longem, mit groBer Geduld ertrogenem Leiden verschied om 5. Au-
g-us.t j9ó-5 k_urz.vor Vollendung seines 84. Lebensiohres Unser lieber, guter
onkel, GroBonkel und Schwogér

Herr Korl Sringl
Koufmonn - frÚher Asch

AuÍ Wunsch des Verstorbenen fond die Beerdigung in oller stille stott.

Kempten - frÚher Asch, HouptstroBe 73

Die lrouernden Hinterbliebenen

NACHRUF

Tiefbewegt geben wir dovon KennŤnis, doB

Herr Adolf Miiller
welcher Ůber 50 Johre bei Unserer Firmo. in Asch und noch der Vertreibung
in Hodomor in bedeutender stellUng tdtig wor, gonz plótzlich fÚr immer von
uns gegongen ist. Auf Grund seiner Verdienste wurde ihm'l9ó2 dos Bundes_
verdienstkreuz verliehen.
Seit zwei Johren lebte er im Kreise seiner Fomilie in lngolstodt/Donou,
KundekorstroBe 43, im Ruhestond.
Wir werden dem Verstorbenen, der ein wohrer Freund unserer Fomilie wor,
stets ein ehrendes Gedenken bewohren.

Firmo lng. R. Hofmonn & Co.
Hodomor

Noó einem erÍi}lllen Leben isl unsere liebe
Muller, Schwiegermuller, GroÍ'mutler, Ur-
groÍ1multer, Ururgroí1muller, 5chwesler und
Toníe, Frou

Elisobeth Merz
geb. Reinel

im Aller von 8ó Johren noďt kurzer Kronk- 
{

heil von uns gegongen.

ln lslillcr Trouer:
F]iedlió MeÍ' Und Fomilie
Coburg_Kelschendorí, Porkslr. 37
Hildo Fairber, geb. Merz u. Fomilie
Wei!enstodl/Oír.
Ernst Melt und Fomilie
Grub om Forsf, Heckenweg Nr.3
noto sólid(er, geb. Merz
MorkÍredwilz, Wollerstr' Nr. 1t
Ko'l Reinel, BřUdeř
5elb, Ring!lř' Nr. 6í
nebsl Anverwondlerí, Enkeln

' und Urenkeln

Cobu r!_Kel:óendorÍ
ÍrÚher Asch, Morgenzeile Nr. 9

Wir hoben unsere liebe Verslorbene om
13. Augusl í9ó5 in Cobutg zur lelzlen Ruhe
gebellet.
Fůř elwiesene und noch zugedochle Anleil-
nohme donken wir herzlichsl.

Del Helr ůber Leben und Tod nohm gonz
unerworÍel meinen lieben Monn, unseren
lrevsorgenden Voter, Schwiegervoler, Opo,
Bruder, Schwoger und Onkel, Herrn

Wilhelm Heinrich
kurz vor Vollendung seines ó3. Lebensjoh-
res zu siďr in sein ewiges Reich.

ln sliller Trquer
Lindo Heinridt, geb. PloÍy
Elntt Heinlió Und Fonilie
Betll Did(e. geb, Heinrich und Fom.
EYo Ploi, 5chwiegermutler
und olle Anverwqndten

WolldÚrn - írůher Himmelreich

DÁNKSAGuN6
Fůr die vielen Beweise orlírióliger Anleil-
nohme onliií1lich des Heimgonge5 unsefeř
lieben Muller, Omq und Uromo

Emmo Cholupo
geb. Bergmonn

3ogen wi' ouÍ diesem Wege unseren herz_
lichsten Donk.

Fom. RudolÍ Fisdrer
mil Angehórigen

MÚnóen 54, BoUlzeneÍ 5llo6e 24lo l.

-152-

WIR UBERNEHMEH IHRE BETTENSOROEN
und beraten Sie gern aus- erster Quelle:

Daunen per Pfund „zu 28 und 36 DM
Bettteclern (auch gesctılisserı) per Pfund
zu 8.-, 11.-, 14.- und 18.- DM
Daunen-Einziehcledıen 140 cm 'breit
sd1on ab 78.- DM
Stegbetten in 'Karo und Sdılaudılorm,
erstkl. Betlwttsclle 130 u. 140 cm breit _
Gut gefüllt Selakissen 4 Stück 20 DM

Wir führen lıtlett von der billigsten bis zur
ibesten Qualität 1. Kopfkissen u. Oberbetten "

BE'|"|'EN~PI.O$$
000 IlII.l.ltIOE|IlDanaıı'

ln Rehau finden Sie 'gut möblierte Zimmer im

_ Gästehaus „ S I N A " - Privatpensíon

Fehremeullıer Straße 19, Frau Naumann
^` 

Ruhiges, kinderloses, älteres Rentner-Ehe-
paar (Ascher) sucht tür' Frühjahr 1966
eine ruhige abgeschlossene Zwei-Zim-
menııfohnung mit Kı'.`ıd1e, Bad und etwas
Zubehör, Zentralheizung, womöglich im
1. Stock, zu mieten. Miele 150 bis 200
DM monatlich. _

Zuschriften erbeten unter „Ruhige Woh- “
nung' an den Verla-g „Ascher Rundbrief", '
8 München-Feldmoching.

Na-ch einem erfüllten Leben ist unsere liebe
Muller, Schwiegermutter, Groljmutter, Ur-
großmuiter, Ururgroljmutter, Sdtwester und

' Tante, Frau

Elisabeth Merz
geb. Reinel - Q

im Alter von 86 Jahren nach kurzer Krank-
heit von uns gegangen.

ln ,stiller Trauer:
Friectriclı Merz und Familie
Coburg-Ketschendort, Parkstr. 37
Hilda Färber, geb. Merz u. Familie
Weifjenstaclt/Otr.
Ernst Merz und Familie _

. Grub a-m Forst, Heckenweg Nr. 3 _
Rosa Schridter, geb. Merz '
Marktredwitz, Walterstr. Nr. 11
Ka-II Reinel, Bruder
Selb, Ringstr. Nr. 61
nebst Anverwandten] Enkeln

' und Urenkeln

Coburg-Ketschendorf
früher Asch, Morgenzeile Nr. 9 `
'Wir haben unsere liebe Verstorbene am
13. Aug-ust 1965 in Coburg zur letzten Ruhe
ge-beitet.
`Für erwiesene und noch zugedaclıte Anteil-
nahme danken -wir herzlichst. '

Der Herr über Leben und Tod -nahm gan-z
unerwartet meinen lieben Mann, unseren
treusorgenderı Vater, Schwiegervater, Opa,
Bruder, Schwager und Onkel, Herrn

i Wilhelm Heinrich
kurz vor Vollendung seines 63. Lebensjah-
res zu sich in _sein _ewiges Reich.

ln stiller Trauer -
Linda Hein-rich, geb. Plot;
Em-sl Heinrich und Familie _
Bertl Didre, geb. Heinrich und Fam. -
Eva Ploß, Schwiegermutter
und alle Anverwandten

Walldürn -- früher Himmelreich
 

DANKSAGUNG
Für die vielen Beweise. aufrichtiger Anteil-

- nahme anläljlidw des Heímganges unserer
lieben Mutter, Orncı und Uroma

' Emma Chalupa '
_' geb. Bergmann

sagen wir auf diesem Wege unseren herz-
lichsten Dank. _

Fam. Rudolf Fisdter
mit Angehörigen

München 54, Bautzener Straße 24/0,: l.

i
_ ' 4

Wir suchen für unser _
Zweigbüro in' den USA I '

' ' einen TUOHTIGEN KAUFMANN sow_ie
eine,TUCH1'lGE SEKRETÄRIN j j
mit erstklassigen

_ _ .Englisch-Kenntnissen.

Bitte schreiben Sie uns unter Beifügung der üblichen Unterlagen (handge-
schriebener Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften) unter „I/16” auf dem
Wege -über den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Schließ-
fach 33. - .

1

 

Am 1. August 1965 enischlief mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie-
gervater und Opa ` _

Herr Josef Gobernatz
im Alter von 70 Jahren.

ln stiller Trauer
' Lene Gobernatz, geb. Raithel, Gattin

und Walter Gobernatz mit Familie,
_ Sohn _ '

6232 Kelkheim/Ts., Lorsbacher Straße 31 `
früher Schönbach bei Asch

 
' Sein Leben war Liebe

- und Sorge für die Seinen
Plötzlich und unerwartet verstarb am 28. Juli 1965 nach kurzer schwerer
Krankheit mein herzensguter Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa,
Bruder, Schwager, Onkel und_Vetter

_ ` Herr Georg Rausch
im Alter von 62 Jahren. Wir haben unseren lieben Entschlafenen am 2.8.1965
zur letzten Ruhe gebettet. 1 5

' ln stiller Trauer: . '
Julia Rausch, geb. Völkel Maria Rausch _
Otto Jensen und Frau Judith, geb. Rausch - Enkelkind Heike
Bernhard Hay und Frau Helga, geb. .Rausch und Anverwa-ndte _
Oberhausen-Sterkrade, Hessenstraße 16 und Flensburg
früher Schönbach bzw. Nassengrub _ _
' 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden verschied am 5. Au-
gust .1965 kurz vor- Vollendung seines 84.' Lebensjahres unser lieber, guter
Onkel, Großonkel und Schwager ,

1 I Herr Karl Stingl
Kaufmann - früher Asch

Auf Wunsch des Verstorbenen fand die Beerdigung in aller Stille statt. _'

Kempten - früher Asch, Hauptstraße 73

- ` Die trauernden Hinterbliebenen
1

NACHRUF 8

Tiefbewegt geben wir davon Kenntnis, daß 5
' Herr Adolf Müller I 9

welcher über 50 Jahre bei unserer Firma. in Asch und nach der Vertreibung
in Hadamar in bedeutender Stellung täti war, ganz plötzlich für immer von
uns gegangen ist. Auf Grund seiner Veråienste wurde ihm 1962 das Bundes-
verdienstkreuz verliehen. =
Seit zwei Jahren lebte er im Kreise seiner Familie in Ingolstadt/Donau,
Kundekarstraße 43, im Ruhestand. ' -'
Wir werden dem Verstorbenen, der ein wahrer Freund unserer Familie war,
stets ein ehrendes Gedenken bewahren.

5 J Firma lng. R. Hofmann & Co.
Hadamar '

-ı52- ._   


